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Grotzev Schlag der deutsche « Luftwaffe
Neun bewaffnete britische Schiffe versenkt — Geleitzüge erfolgreich angegriffen

DNB . Berlin,  29 . Jan . Im Rahmen der AufMrungsflüge
der Luftwaffe in der Nordsee wurden am 29. Januar 1940 feind¬
liche Geleitzüge bewaffneter Handelsdampser und Vorpostcn-
boote angegriffen. Trotz stärksten feindlichen Abwehrfeuers und
trotz Einsatz von Jagdverbänden wurden vernichtet: sieben feind¬
liche bewaffnete Handelsschiffe und zwei Borpostenboote. Ein
feindlicher Jäger wurde bei Hartlepool abgeschossen. Sämtliche
eigenen eingesetzten Flugzeuge find wohlbehalten zurückgekehrt.

«Sette Svotken"
unter de« veenichtste« englischen Damvsev«

Sie erössueten Geschützfeuer auf die deutschen Flugzeuge
DNB . Amsterdam,  3 «. Ja ». Wie der „Telegraaf" aus Lon¬

don berichtet, handelt .es sich bei den englischen Schiffen, die im
Lause des Montag durch deutsche Flugzeuge vernichtet wurden,u. a. um die Dampfer „Miriam " (1903 BRT .j und „Danybryn",
den Tankdampfer „Athelmonarch" (8995 BRT .j , die Dampfer
„Imperial -Monarch" (5831 BRT .j und „Wellpark" (4649 BRT .j,
das Ealliper-Feuerschisf und einen französischen Dampfer, dessen
Name noch nicht bekannt ist. - Der „Telegraaf" weih zu berich¬
ten, daß einige der englischen Schiffe heftiges Geschiitzfeuer auf
die deutschen Flugzeuge eröffnet««.

«Die kühnste Seele vou Angriffen"
Reuter zu den Fliegerangriffen aus englische Geleitziige

Dem Liigenministerium die Sprache verschlagen
DNB . Amsterdam,  39 . Jan .Wie Reuter bekanntgebe« mutz¬

te, unternahmen deutsche Flieger „die kühnste Serie von Angrif¬
fen, die sie jemals gemacht haben". Sie griffen englische Schiffe
an der Ostkiiste Englands an. Die Aktionen fanden am 29. Ja¬
nuar vormittags statt. In verschiedenen Bezirken, hauptsächlich
an der Nordostkiiste, mutzte Fliegeralarm gegeben werden. Wie
Reuter hervorhebt, wurde an der schottischen Küste der Damp¬
fer „Imperial Monarch" angegriffen. Ebenso waren die deut¬
schen Kampfflugzeuge in der Nordsee beim Angriff auf viele

englische Schiffe erfolgreich. Acht britische Schiffe hätten gemel¬
det, datz sie von deutschen Fliegern hart bedrängt würden.

Wie aus dem Bericht Reuters hervorgeht, war die Verteidi¬
gung der englischen Jäger infolge des schlechten Wetters und
de> schlechten Sicht sehr erschwert. Bemerkenswerter Weise wird
kein einziges deutsches Flugzeug als abgeschosse« gemeldet, wäh¬
rend doch sonst das Londoner Lügenministerium „mit großen
Erfolgen" rasch bei der Hand ist. Ebenso bezeichnend ist, datz in
dem englischen Bericht nur ein einziger deutscher Angriff auf
einen Dampfer als vergeblich genannt wird.

Die Wirkung deutscher Erfolge
Sämtliche Passagierdampfer der britischen Admiralität

unterstellt
Amsterdam, 29. Jan . Nach der Beschlagnahme des ganzen pri¬

vaten Frachtschi ff raumes  und der Uebernahme der
N e ub a u t ä t i g ke i t ist mit Wirkung vom 1. Februar auch die
gesamte Passagierdampferflotte  Großbritanniens und
seiner Kolonien der Admiralität unterstellt worden . Die be¬
schlagnahmten Schiffe werden, wie der Londoner Rundfunk hier¬
zu mitteilt , gezwungen sein, nur die von der Admiralität geneh¬
migten Ladungen zu befördern und vorgeschriebene Routen zufahren.

Uns bewegt bei dieser Meldung nur die eine Frage : Warum
ras alles , wenn die „deutsche U-Boot-Gesahr" nach den Ver¬
sicherungen des Herrn Churchill „so gut wie beseitigt" ist undman mit den Minen sehr bald fertig werden" wird ? Sollte
diese neue Erklärung der britischen Admiralität nicht ein zu¬
verlässigerer Gradmesser für die Wirksamkeit des deut 'chmi Han¬
delskrieges sein als die ach so „zurückhaltenden" Verlust¬meldungen?

Keine besonderen Ereignisse
Berlin,  29. Jan . Das Oberkommando - er Wehrmachtgibt bekannt:
Keine besonderen Ereignisse.

EnttäuschteMvkei
Der vor einigen Monaten zwischen der Türkei und Eng¬land abgeschlossene Pakt sollte auch die wirtschaftlichen Be¬ziehungen beider Staaten enger gestalten. Diese von derTürkei an den Pakt geknüpften Hoffnungen sind nicht inErfüllung gegangen. Seit Mitte September liegen in dentürkischen Ausfuhrhäfen die Erntevorräte in derartigenMengen, daß längst die Lager - und Ilmschlagbetriebe ver¬

stopft sind. Die Engländer , die die llebernahme des größ¬ten Teiles der Feigen- und Rosinenernte in Aussicht stell¬ten, haben nur einen Bruchteil der zur Verschiffung an-gelieserten Ware gekauft, von der Feigenernte z. B . bishernur 1500 Tonnen . Allein in Izmir liegen 30 000 Tonnenunverkäufliche Feigen. Aehnlich ist es auf dem Rosinen¬markt, bei der Mandel - und Olivenernte . Ein weiteres
Beispiel sind die Vorräte in türkischem Tabak . Nach amt¬
lichen Schätzungen betrug die diesjährige türkische Tabak¬ernte rund 34 Milk. Kg. Mit den Nestbeständen stehen ins¬gesamt 42 Mill . Kg. für den Verkauf bereit . Trotz aller
Ankündigungen hat England bisher kein?, wesentlichenTabakkäufe vorgenommen, während in früheren Jahren
Deutschland stets etwa ein Drittel der gesamten türkischenTabakernte aufgekauft hat.

Es ist deshalb auch kein Wunder , wenn selbst in derTürkei Stimmen laut werden, die sich gegen die türkische
Außenhandelspolitik wenden. So hat sich kürzlich PeyamiSafa in der „Cumhuriyet " u. a. geäußert : „Daß die Wirt¬
schaftsverständigung zwischen England und der Türkei solange auf sich warten läßt , ist auf diesen Unterschied in der
Wirtschaftsstruktur der beiden Länder zurückzuführen. Keine»er beiden Regierungen ist für diesen Stand der Dinge
verantwortlich. Wir können davon überzeugt sein, datz die
englische Regierung alles tut , was in ihren Kräften steht,vm uns zufriedenzustellen. Aber wir müssen uns fragen^«ne weit dies von der englischen Negierung abhängt . Ich'glaube, das ist im Grunde genommen der einzige, aller -'»mgs äußerst schwierige Punkt des Streitfalles , ein Punkt;
«n den man jedenfalls schon lange vor der Unterzeichnungtürkisch-englischen Paktes hätte denken sollen. Wennme beiden Regierungen beschlossen haben, ihre politischen«nd wirtschaftlichen Beziehungen unter den Bedingungen
Aft̂ gLln, die für eine gleichmäßige Entwicklung erforder-«ch sind — und wir wissen noch nicht, ob dem so ist —, somuffen sie früher oder später nach dem, was sie vorher»ereinoart haben, eine Lösung des Problems finden . Aberwenn diese Bedingungen nicht von Anfang an vereinbart

^ ist es für die Türkei höchste Zeit , dieR"utlk von der Wirtschaft zu trennen , um die Handels-»ezrehungenmit dem Ausland in der Weise zu reaeln . daß

n,an pcy nur nacy oen eigenen Interessen richtet und völllLunabhängig handelt ."
der, der weiß, daß der Handelsaustausch zwischen deVölkern imt m erster Linie von den bestehenden Ergäri

zungsmoglichkeitenabhängt , erkennt den Fehler der Türke;
'l 'n ichaZend,tenist wohl die Tatsache, daß die Türkez. B. 1938 47,5 Prozent ihrer Ausfuhr nach Deutschlalllieferte und von dort 51,3 Prozent ihrer Waren bezoc
wahrend nur 3,4 Prozent drr Eesamtausfuhr nach England gina und sich die Einfuhr von dort auf 11.2 Prozenbelief.
„Die  Enttäuschungen der Türkei können selbst' durch dieAnleihepolitik der Engländer nicht behoben werden." Den!
Staaten kommt es im allgemeinen weniger auf die Devisen:cus aus die Waren an , aber England ist ja auch gar nichtgewillt , den Bedürfnissen der Türkei durch seine Waren -'
liererungen Rechnung zu tragen . So hat doch vor einigen:^ssgcn der Sekretär der englischen Handelskammer für die'
-lurkei, Wilfried La Fontaine , in der „Times" darauf hin-!gewiesen, daß in Ermangelung eines neuen Handelsver¬trages , und da die Aussicht auf prompte Bezahlung un-jgewiß fei, die Fabrikanten nicht in der Lage seien, ein>tatsächliches Interesse am türkischen Markt zu zeigen. Diese
Erklärung wird in der Türkei sicher weitere EnttäuschungenHervorrufen, zumal durch die mißliche Lage des Außen-.'
Handels bereits eine erhebliche Verteuerung der Lebens¬haltung , insbesondere der armen Bevölkerungskreise, er¬folgt ist. So stieg der Preis der weißen Bohnen von 9,5auf 17,5 Piaster je Kilogramm , Reis von 26 auf 37, Linsen-<«on 14 auf 18 Piaster . Dies alles zeigt, wohin eine nichtauf die tatsächlichen Bedürfnisse und die gegenseitigen Mög¬
lichkeiten Rücksicht nehmende Handelspolitik führen kanm

VA.
Die Lügen über Russisch-Galizien

auch von der TASS dementiert
Moskau, 29. Jan . Der Moskauer Sender verbreitet ein TASS-

Dementi zu den Lügenmeldungen der französischen Nachrichten¬
agentur Havas , wonach sich in Ostgalizien zur Kontrolle der
Eisenbahnen deutsche Truppen befänden. Auf Anweisung der zu¬
ständigen Stellen , so heißt es in der Rundfunksendung, dementiert
TASS diese neue Lüge und erklärt , datz sich kein einziger frem¬
der Soldat oder Offizier auf dem Territorium der Westukraine
befunden habe noch befinde. Die freundschaftlichen Beziehungen
»wischen der Sowjetunion und Deutschland schlössen die Anwesen¬heit von Truppenteilen des einen Landes auf dem Territoriumdes anderen Landes von vornberein aus.

3S. Zttiur 1940
Die 7. Wiederkehr des Tages der Machtübernahme be¬endet zugleich den 5. Monat des deutschen Verteidigungs¬kampfes gegen England und Frankreich. Diese beiden Datenstehen für uns Heutige in einprägsamer Symbolik neben¬einander . Sie erläutern den tiefsten Sinn des Geschehens,das sich am 30. Januar 1933 vollzog. Sie weisen dabei zu¬gleich über den Zeitraum der letzten sieben Jahre weitin die Vergangenheit und Zukunft hinaus.
Wer den wahren Grund der nationalsozialistischen Revo¬lution , die in jener Winternacht vor sieben Jahren nachschwersten innerpolitischen Kämpfen zum Siege gelangte,damals vor den hell erleuchteten Fenstern der Berliner

Reichskanzlei, von denen aus Adolf Hitler und Reichs¬präsident von Hindenburg den unübersehbaren Fackelzug
grüßten , nicht bis ins Letzte verstand, der weiß heute an¬gesichts des Zerstörungskrieges unserer Gegner, warumdieser Tag notwendig war . Welche Möglichkeiten besaßdas Deutschland von 1933, um sich gegen die langsame Er-drosselungs- und Abwürgungspolitik vor allem Englandszur Wehr zu setzen? Außerhalb des Nationalsozialismuskeine! Wir glaubten , weil wir einen angeblich deutschenStaat besaßen, eine deutsche Nation zu sein. Wir warenes nicht. Wir blickten voll Stolz auf unsere Reichswehr,weil sie für uns einen letzten Nest preußisch-deutscher Tra¬dition verkörperte. Aber ihre Macht war gering . Sie warein Keim, der noch nicht entfaltet war und der sehr derHege und Pflege aus den besten Kräften unseres Volks¬
tums bedurfte . Wir begeisterten uns für die technische Voll¬endung und die großen Energieleistungen unserer Wirt¬schaft. Aber ihre Hallen dröhnten von schweren sozialenKämpfen, die ihre Wellen bis auf die Straße hinaus war¬fen. Außerdem war sie wehrlos gegen jeden gewaltsamenEingriff von außen . Eine einrllckende feindliche Armee hättemit einem Schlage alle ihre Energien lahmgelegt . Undähnlich sah es in unserem Kulturleben , in unserer Kunst,in dem Berufs - und Leistungskampf der damaligen deut¬
schen Stände und Generationen aus . Unendliche Fähig¬keiten regten sich, aber die ordnenden Energien fehlten.Parteien zerrissen das Volk. Großverdiener machten in
egoistischer Konzernpolitik. Für das Ausland war Deutsch¬land ein chaotisches Gebilde, an dessen Zwietracht man sicherfreute , aber das man dennoch mit Mißtrauen betrachtete,weil der wütende llnruhesturm im Innern zugleich auf dieGeburt eines neuen deutete, dessen selbständigem Lebenman mit Mißtrauen und Sorge entgegensah.

Sieben Jahre nach den brodelnden Januartagen von 1933steht das junge nationalsozialistische Deutschland, das ausihnen heroorwuchs, im Krieg gegen die stärksten Reaktions¬
mächte unseres Kontinents , gegen England und Frankreich.Welche Wandlungen haben sich in diesem kurzen Lebens¬
abschnitt eines Siebenerrhythmus vollzogen! Die Idee , derPlan des neuen Reiches, die damals nur im BewußtseinAdolf Hitlers und seiner Getreuen lebten, sind inzwischenmit unvorstellbarer Geschwindigkeit, in einem Sturmschritt
ohnegleichen, verwirklicht worden. Alles, was Deutschlandfehlte, hat es in dieser Zeit erhalten : die Einheit , die Ge¬
schlossenheit, die Kraft einer sozialen Gemeinschaft, dieRückgewinnung der verloren gegangenen und unter frem¬
dem Joch verkümmerten Gebiete, die Wirtschaftsplanungim großen, die Reinigung seines Kulturlebens , die ein¬heitliche Zusammenraffung seiner Jugend in gemeinsamerFront mit der Erfahrung und Lebenssicherheit der älteren
Generationen . Und nicht zuletzt erwuchs aus dieser Wieder¬
auferstehung das neue deutsche Volksheer, das als bestesder Welt heute im Kampfe steht und sich in den letztenfünf Monaten bereits unverwelklichen Lorbeer an seine
Fahnen heften durfte . Eine solche Entwicklung erweckt nichtnur Bewunderung . Sie hat etwas von der übermenschlichenGröße des Schicksals selbst. Wer an ihr teilnahm , ist zu¬
gleich in einen neuen historischen Raum unseres Jahrhun¬derts eingetreten , in dem aus der Umwertung aller WerKdie Gestalt eines neuen Zeitalters herausgemeißelt wird.

Es ist nur natürlich, daß dieser deutschen Wiedergeburt
durch den Nationalsozialismus vom Ausland her eine'Welledes Hasses, der Reaktion und des ingrimmigen Zornes ent¬
gegenschlug. Trotzdem hätte ihre Entfesselung nicht zu der
kriegerischen Verwirrung zu führen brauchen, die heuteeinen Trennungsstrich durch unseren Kontinent legt. Beialler Wahrnehmung seiner Rechte har das nationalsozia¬
listische Deutschland nicht in den englischen und französischm
Lebensraum eingegrifsen. Es respektierte die Lebensgefetzedieser Staaten , insofern auch diese dem deutschen Aufstiegkeine unüberbrückbaren Schwierigkeiten in den Weg wälz¬ten. Aber genau so wie im Innern Deutschlands lange dieewig Gestrigen gegen den Nationalsozialismus zu Feldezogen, so siegte auch im Ausland die Unvernunft über die
Vernunft . Die Hetzer in London und Paris wünschten keine
deutsche Einheit , kein starkes Land der europäischen Mitte.Sie holten aus den Bibliotheken nur die alten Zerstörungs¬pläne Richelieus und Eduards VII. hervor. Was man schonim Dreißigjährigen Kriege und dann später im Weltkriegeversucht hatte , die geistige und politische Atomisierung desdeutschen Raumes , das sollte noch einmal durchaefükirt wer-
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oen. '.uian orangie zum Krieg. Nach kaum stevenjährigein
Aufbau hofft man nun das wiedererstarkte Deutschland ein
für alle Mal zerschmetternzu können.

Aber die Lebensgesetze der Nationen sind andere als die
politischer Hasser. Es gibt eine gesunde und ebenso eine
kranke Geschichtsauffassung. Die gesunde lebte in Adolf
Hitler , der am 30. Januar 1933 den Nationalsozialismus
nicht nur als eine politische Zufallserscheinung zur Macht
brachte, sondern der dabei zugleich auf die tiefsten Tradi¬
tionen Bismarcks, Friedrich des Erohen und der wahrhaft
deutschen Kaiser des Mittelalters zuriickgriff. Dieses Wissen
um das Grösste der deutschen Vergangenheit gab ihm jene
Einsicht in die unvergänglichen Kräfte der deutschen Na¬
tion , die ein Jahrtausend hindurch aus allen Verschüttun¬
gen immer wieder zum Licht empordrangen und neue ge¬
sunde Lebensringe an den uralten deutschen Stamm an¬
setzten. Die kranke Geschichtsauffassung aber gespensterte in
London und Paris . Hier kommandierten die Kräfte der
ewigen Verneinung , und es ist kein Zufall , dag sie für ihre
Zerstörungspläne keinen besseren Bundesgenossen als den
ewig rünkevollen politischen Ahasver , das Judentum , fan¬
den. Für diese Kräfte ist der 30. Januar 1933, der dem
deutschen Volk Zuversicht und starke Hoffnung gibt, der
ständige Erinnerungstag eines schlechten Gewissens. Für
sie ist der deutsche Aufstieg ein Teuselsspiegel, in dem sie
nur die e^ "ne Fr "^? ' '"d nicht das Ce'' cht des neuen
Europa erkennen. Mit Worten ist hier nichts mehr aus¬
zurichten. Die Entscheidung liegt heute tiefer . Allein der
Wille bestimmt die Zukussft. Dieser Wille hat sich seit dem
30. Januar 1933 bis heute in Deutschland nickt nei-i-ina -^

»Turenlul - weist englisch-
französische Machenschaften zurück

Bukarest, 29. Jan . Der Druck, den England und Frankreich
immer unverhüllter und anmaßender gegen Rumänien wegen
dessen neutraler Erdölpolitik ausüben , hat eine scharfe Reaktion
des großen nationalen Blattes „Curentul " ausgelö'st. Unter dem
Titel „Die Erdölschlacht"  schreibt dessen Hauptschriftleiter
u. a., es sei nur natürlich , daß die Deutschen das rumänische Erdöl
schätzten. Dadurch seien England und Frankreich auf Rumänien
aufmerksam geworden. Sie versuchten, „durch Mittel , die jedem
zur Verfügung stehen" (augenscheinlich eine Anspielung auf die
englischen Sabotageakte ) , die Versorgungsmöglichkeiten Deutsch¬
lands mit rumänischem Erdöl zu verringern . Zunächst hätten die
Engländer Donauschlepper gekauft und sie zur Untätigkeit für
die Kriegsdauer verurteilt , dann hätten jene Erdölgesellschaften,
die mit französischem und englischem Kapital arberten und unter
solcher Leitung stehen, begonnen , die Förderung absinken zu
lassen. Logischerweise hänge die Produktion von der Höhe des
Verbrauchs ab. Kaufmännisch gedacht müßte Rumänien heute, da
die Nachfrage groß ist, mehr fördern und verkaufen, um sowohl
seine Wirtschaft zu beleben, als auch den Staatseinnahmen zu¬
zuführen . „Oder sollten wir vielleicht mit unferem Erdöl für
das Jahr 1990 sparen ?"

Das Blatt tritt hier einer beliebten englischen Propaganda¬
these entgegen, da die Engländer den Rumänen nahezulegen ver¬
suchten, mit ihren Oelvorräten haushälterisch umzugehen. Der
„Curentul " weist demgegenüber auf den Ilnsinn dieser Forde¬
rung hin, da doch in naher Zukunft überhaupt Benzin nur noch
aus Kohle gewonnen werde, und wendet sich scharf gegen das
englische Kapital , dessen Vorgehen mit den Belangen des rumä¬
nischen Staates unvereinbar ist. Das Blatt erklärt dann weiter:
„Kann der rumänische Staat eine Einmischung in seine
Hoheitsrechte dulden,  indem wirtschaftliches Kapital
politische Macht zu erlangen sucht. Für uns ist das Oel schwarzes
Gold. Wir müssen unsere Landesverteidigung organisieren , un¬
sere Industrie und Landwirtschaft ausbauen , wir müssen also
unbedingt die Erdölförderung steigern. Der rumänische Staat
hat jahrelang die Erdölindustrie gefördert , damit sie den Wett¬
bewerb gegen das Oel aus Mexiko und Venezuela bestehe. Heute
ist der Augenblick, um dieses vom Staat investierte Kapital
wieder hereinzubekommen. Dagegen stellen sich nun die politisch¬
militärischen Interessen Englands . Ich srage schüchtern: Haben
wir nicht auch militärisch -wirtschaftliche Interessen , die wir be¬
rücksichtigen müssen? Kommen- die rumänischen Interessen in
diesem Kampf nicht vor den anderen Interessen ? Wer mag be¬
haupten , daß er uns in unserer wirtschaftlichen Freiheit be¬
schränken dürfte ? Wollen wir etwa England und Frankreich hin¬
dern , bei uns Erdöl zu kaufen? Wir wären froh, wenn sie das
in großem Maße täten . Aber dürfen sie unsere Aus¬
fuhr kontrollieren?  Ich glaube , daß man nicht einen
solchen beleidigenden Fehler begehen wird . Die Handels - und
Wirtschaftsfreiheit ist ein Hoheitsrecht des unabhängigen rumä¬
nischen Staates ."

Eine Schweizer Stimme
Genst 29. Jan . Die Schweizer Zeitung „Le Taraille " schreibt in

einer Betrachtung , die an die Churchill-Rede anknüpst : Kaum
wenige Tage seien seit der Rede Churchills vergangen und schon
folgt seiner Drohung die Tat . London und Paris drohten
heute Rumänien , ihm die Lebensmittelzufuhr
zu unterbinden,  bevor noch schärfere Maßnahmen an¬
gewandt würden , wenn es nicht die Petroleumlie¬
ferung nach Deutschland ein st eile.  Das sei wirklich
eine herrliche demokratische Methode, die den vollen Respekt und
die ganze Delikatesse des englischen Imperialismus gegenüber
den Kleinstaaten bloßstelle, für die England angeblich in den
Krieg gezogen sei. Der gefährlichste Druck werde auf die nicht-
kriegsührendcn Staaten ausgeübt , die als Vorhut des britischen
Imperialismus in Anspruch genommen werden. Da es immer
noch Naive gebe, die glauben , daß England Deutschland den
Krieg erklärte , um die Demokratie zu verteidigen oder um Polen
in der alten Größe herzustellen, sei es lehrreich, die Haltung der
Engländer näher zu betrachten.

Eine kalte Dusche für Churchill
Bukarest. 29. Jan . Das große Nationalblatr „Universul " kommt

nochmals aus die letzte Rundfunkrede Churchills zurück, der er¬
klärt hatte , die Neutralen sollten lieber ihre Genfer Verpflich¬
tungen gegen den „Angreifer " erfüllen , als „das Krokodil füt¬
tern ". Diese Einladung lehnt das rumänische Blatt höflich aber
bestimmt ab. Es seien, erklärt das Blatt , wichtige Beweggründe,
die heute die Neutralen veranlaßten , Richter ihrer eigenen An¬
gelegenheiten sein zu wollen, und die Formel der Neutralität
einer Aktion der kollektiven Sicherheit oorzuzichen. Die von
Churchill vorgeschlagene Formel de: kollektiven Sicher¬
heit  sei schon seit Jahren durch die Ereignisse überholt.
Daß dem so sei, daran seien nicht die Neutralen schuld. Der
Wille der Neutralen , den Konflikt zu lokalisieren, sei gleichzeitig
auch eine Bürgschaft für die Kriegführenden.

Englische Arbeitslose als Kanonerr'utier
Italien geißelt einen Plan Churchills

lllom, 29. Jan . Mit scharfen Worten geißelt „Tribuna " die
sozialen Mißstände und die große Arbeitslosigkeit in England , die

selbst Churchill in seiner letzten Rede ofsen zugeben mußte. Das
reichste Imperium der Welt , das über die Schätze Indiens , über
das Gold und die Diamanten Südafrikas , der Neichtümer Kana¬
das und Australiens verfüge, dessen Flagge über rund 35 Mil¬
lionen Quadratkilometer wehe und das 447 Millionen der ver¬
schiedensten Rassen und Farben verwalte , kontrolliere oder
regiere , das vorgebe, das Schicksal der Menschheit in Händen zu
haben , und sich das Recht anmatze, diesem oder jenem Volk das
Leben zu gestatten oder zu verweigern , habe, wie Churchill ofsen
erklärte , im Mutterland nicht weniger als 1,3 Millionen
Arbeitslose.  Diese Opfer englisch-plutokratischer Wirtschafts¬
politik sollen jetzt, wie das römische Blatt unterstreicht , nach den
Absichtenv on W. C. zusammen mit den Senegalesen , den Jndo-
chinesen, der Fremdenlegion und den verschiedenen anderen Far¬
bigen in die vorder st e Front geschafft werden,  da
das unermeßliche demokratische Imperium diesen Entrechteten
keine andere Möglichkeit zum Broterwerb biete. Da aber nach
den Aussagen Churchills nur die Hälfte tauglich erscheine, ver¬
blieben 50 Prozent weiterhin als Zeugen des unerhörten Elends,
das am Rande des Reichtums eines Landes zu finden sei, das
allerdings für seinen Krieg täglich über 7 Millionen Pfund aus¬
zugeben vermöge.

Gleichzeitig dränge sich aber auch die Frage auf, ob diese
soziale Unfähigkeit nicht auch beweise, daß es sich umeinübcr -
Haltes System  handle und daß eine Hegemonie dem Unter¬
gänge geweiht sei, die der Welt ihr unwandelbares Gesetz auf¬
zwingen möchte. Es sei aber auch ein Irrtum , glauben zu wollen,
daß ein Arbeitsloser , dem das Leben bisher alles versagt habe,
ein guter Frontsoldat werde. Es genüge nicht, Leuten, ' die bisher
gewohnt waren , in Löchern zu Hausen, wohin nie das Licht der
Sonne drang , ein Gewehr in die Hand zu drücken, ihnen ein
gutes Essen und vielleicht sogar einen Fünfuhrtee zu geben, um
aus ihnen Helden zu machen. Der militärische Geist verlange
einen starken und dauernden Formungsprozeß , eine hohe geistige
Haltung und ein tiefgehendes Nationalbewußtsein . Diese wert¬
vollen Eigenschaften, die Stolz und Selbstbewußtsein erzeugen,
lebten in den Fabriken und auf den Feldern , aber nicht vor
den Schaltern , wo ein reicher Staat den mehr oder weniger stän¬
digen Arbeitslosen die tägliche Unterstützung verabfolge.

Blutige Unruhen in Rangoon
Wieder vier Todesopfer des britischen Terrors

London, 29. Jan . In Jniden haben sich neue Unruhen ereig¬
net, wie in einer Mitteilung des Polizcikommissars von Ran¬
goon, die der Londoner Rundfunk verbreitet , zugegeben werden
muß. Es handle sich bei den blutigen Vorgängen in Rangoon
„nur " um Ausschreitungen von Raufbolden . Dabei habe cs aber
einen Toten gegeben, und drei weitere Opfer seien später ihren
schweren Verletzungen erlegen. Auch sei die Ruhe wieder voll¬
kommen hergestellt worden.

Der lügenhafte Bericht des englischen Polizeikommissars in
Rangoon ist bezeichnend dafür , wie eifrig die Engländer bemüht
sind, den wahren Charakter der Unruhen zu vertuschen.

Kalte Dusche aus Birmingham
Chamberlai » in seiner Vaterstadt als Redner unerwünscht

Amsterdam, 29. Jan . Der Vollzugsausschuß der Labour -Party
für Birmingham und die Labour -Fraktion des Birminghamer
Stadtrates haben beschlossen, die für den 24. Februar angesetzte
Rede des britischen Ministerpräsidenten Chamberlain  in
der Stadthalle von Birmingham nicht zu unterstützen
und die Abnahme von Eintrittskarten für diese Veranstaltung
abzulehnen.

Es ist überaus bezeichnend, daß gerade in Chamberlains Vater¬
stadt Birmingham , der der britische Ministerpräsident lange
Jahre als Bürgermeister vorgestands« hat , ein derartiger Be¬
schluß gefaßt worden ist. Man geht wohl nicht fehl in der An¬
nahme, daß die Bevölkerung von Birmingham , der die Chamber¬
lains als typische Vertreter der britischen Plutokratenclique hin¬
reichend bekannt sind, keine Lust verspürt , die üblichen salbungs¬
vollen Phrasen zur Verteidigung des britischen Kapitalismus
mit anzuhören , dessen „Segnungen " die ungezählten Arbeitslosen

Tokio, 29. Jan . Ein furchtbares Eisenbahnunglück ereignete
sich in Japan . In den frühen Morgenstunden des Montag ent¬
gleiste aus bisher noch nicht bekannter Ursache bei Osaka
eine vollbesetzte Vorstadtbahn . Da sich der Zug infolge der hohen
Geschwindigkeit überschlug, wurden , wie amtlich gemeldet wird,
221 Fahrgäste , hauptsächlich Arbeiter , getötet . 79 Schwerver¬
letzte konnten aus den Trümmern geborgen werden . Die Zahl
der Leichtverletzten dieser Eisenbahnkatastrophe ließ sich bisher
noch nicht ermitteln.

Themse erstmals seit 1814 zugefroren
Themsemündung 3K Stunden ohne Schiffahrt

Amsterdam, 29. Jan . Nunmehr kommen aus England immer
mehr Nachrichten durch, die auf ernstere Folgen der außer¬
gewöhnlichen Kälte Hinweisen. Es wird bekannt, daß in allen
englischen Großstädten in Taufenden von Häusern die Wasser¬
leitungen eingefroren rraren und die Haushaltungen ohne Wasser¬
versorgung geblieben sind. United Preß zufolge dürste es fest¬
stehen. daß in der ersten Hälfte des Monats Januar viele Men¬
schen infolge der Kälte und der Schncestiirme ums Leben
gekommen sind.  Dei genaue Zahl , so heißt cs in dem
United -Preß -Bericht, sei nicht bekannt, doch müsse es sich um
Hunderte  handeln . Unter der Külte habe vor allem di- Süd-
und Südostküste zu leiden gehabt . In Folkeston habe der Schnee
bis an die Dächer der Häuser gereicht, viele Familien seien in
ihnen eingeschlossen und einige sogar 14 Tage lang von der
Außenwelt abgeschlossen gewesen. Die Schisfahrt an der Themse-
mündung habe infolge dichten Nebels 36 Stunden lang fest¬
gelegen. In der Grafschaft Kent seien schließlich eine Reihe von
Schafen erfroren . Die holländische Zeitung „Het Volk" läßt sich
aus London berichten, daß in der ersten Januarhälste der Frest so
stark gewesen sei, daß zum erstenmal seit 1814 Teile der Themse
fest zugefroren seien. Auch andere englische Flüsse und Fluß¬
mündungen seien gefroren Durch Explosionen von Warmwasser¬
anlagen seien zahlreiche Unglücke entstanden , so sei dadurch in
Newcastle eine ganze Fami .ie mit vier Kindern tödlich ver¬
unglückt. In Nordwales seien verschiedene Personenziige völlig
eingefchncit. Auch in diesem Gebiet hätten eingcsrorcae und ge¬
sprungene Wasserleitungen schwer zu schassen gemacht.

Kleine Nachrichten aus aller Mett
Appell der -- ans dem Protektorat . Am Samstag abend

fand auf dem Altstädter Ring der erste Appell der ^ aus
dem gesamten Protektorat statt . Staatssekretär ^ -Grup¬
penführer Karl Hermann Frank hielt vor den ^ -Mann¬
schaften eine Ansprache, in der er den harten und nickt zu
zerbrechenden deutschen Willen zum Siege herausstellte.

des Birminghamer Industriegebietes am eigenen Leibe verspüren.
Die von der britischen Regierung beschlossene Erhöhung der

Altersrenten wird als gänzlich unzureichend empfunden. Der
Vollzugsrat der Vereinigung der Altersrentenempfänger hat
gegen den Plan der britischen Eeldsackregierung, die für die -
Altersrentner nur kückmerlicheBettelpfennige übrig hat , schärf-
stens protestiert . Er bezeichnet den Regierungsbeschluß als
„schandhaft und beleidigend".

Beförderung von BerufsunteroMeren
zum Offizier

Bekanntgabe neuer Bestimmungen durch das Ober¬
kommando des Heeres

Berlin , 29. Jan . Das Oberkommando des Heeres gibt neue
Bestimmungen für die Beförderung aktiver und ehemali¬
ger Verufsunteroffiziere zum  O f f i z i e r bekannt.
Hiernach können Unteroffiziere , ihre hervorragende Eignung
vorausgesetzt, bis zum vollendeten 5. Dienstjahr
grundsätzlich zur Teilnahme an den Offizieranwürterlehrgünge»
namhaft gemacht werden . Nach erfolgreichem Besuch des Lehr¬
gangs und Ernennung zum Offizieranwärter durch die Waffen- ^
schulen können diese Unteroffiziere durch ihren Feldlruppenteil
zur Beförderung zum Leutnant vorgeschlagen werden.

Unteroffiziere mit mehr als 5 Dien st fahren  und
ehemalige Berufsukteroffiziere kjinnen bei entsprechender Eig¬
nung durch die Kommandeure der Feldtruppenteile unmittelbar
zur Beförderung zum Leutnant vorgeschlagen werden . Bei
Unteroffizieren mit mehr als 9 Dienstjahren und bei ehemaligen
Berufsunteroffizieren kann, wenn die Eignung zum Kompanie¬
führer vorliegt , eine Beförderung zum Leutnant und gleich¬
zeitig Oberleutnant vorgeschlagen werten.

Ueber die Beförderung vom Berufsunteroffizier zum Offizier
beim Ersatz Heer  folgen , ebenso wie für den sonstigen Ossi-
ziersnachwuchs des Kriegsheeres , besondere Bestimmungen.

Alle zum Offizier beförderten aktiven Verufsunteroffiziere
verbleiben nach der Beförderung zum Offizier bis zur Beendi¬
gung des Krieges bzw. bis zum Ablauf ihrer Dienst Verpflich¬
tung im aktiven Dienst. Die Entscheidung über eins etwaige
Uebernahme in das aktive Offizierskorps auf unbegrenzte Zeit
erfolgt erst nach Beendigung des Krieges.

Alle aktiven Verufsunteroffiziere erhalten nach ihrer Beför¬
derung zum Offizier neben dem Wehrsold die Friedensgebühr-
nisse ihres Dienstgrades . Der Anspruch auf die Zivilvsrsorgung
wird durch die Beförderung zum Offizier nicht berührt.

Posener Sondergericht tagte in Berlin
Polnischer Untermensch zum Tode verurteilt

Berlin , 29. Jan . Vor dem in Berlin tagenden Sondergericht
Posen kam erneut eine jener gemeinen Mißhandlungen zur Ver¬
handlung , die polnisches Untermenschentum, aufgewicgelt durch
englische Agenten, an der wehrlosen deutschen Bevölkerung in
unvorstellbar großer Zahl verübte . Die Anklage richtete sich
gegen den 20jährigen Polen Joseph Golymowski aus Schlimm,
der am 2. September beim Abtransport eines Zuges von etwa
40 Volksdeutschen, die ins Innere Polens -als Geißeln verschleppt
werden sollten, das Zeichen zum allgemeinen Losschlagen gegen
die wehrlosen Deutschen gab und selbst in brutalster Weise und !
blindwütig zuschlug, wohin er nur traf . Auf Veranlassung des
Angeklagten eröffnete die ausgewicgelte polnische Horde einen
regelrechten Steinhagel auf die 40 Volksdeutschen, von denen die
meisten schwerste Mißhandlungen und Verletzungen erlitten . Zehn
polnische Soldaten , die dem Zug als Begleitmannschaft bei-
gegebcn waren , sahen diesem scheußlichen Treiben gelassen zu.
Ein polnischer Polizist hatte nach den eigenen Aussagen des An-
gekagten nur ein Lachen übrig.

Der Tatbestand wurde durch zwei gewiß unverdächtig erschei¬
nende nationalpolnische Zeugen vollauf bestätigt . In Ueberein-
stimmung niit dem Anklagevertreter hielt das Sondergericht de»
Angeklagten des schweren bewaffneten Landfriedensbruchs schul¬
dig und sprach ihn weiter als Rädelsführer an . Das Ilrieil lau¬
tete entsprechend dem Antrag des Staatsanwaltes an « Todes- !
strafe und dauernden Verlust der bürgerlichen Ebrenrewiec

Abreise der sorvfetrussischen Eelehrtendelegntion . Nach¬
dem der Vorsitzende des Ausschusses für Hochschulwesen
Sowjetrußlands , Kaftanow , und die ihn begleitenden Ge¬
lehrten ihre Besichtigungen Berliner Universiiätseinrich»
tvngen fortgesetzt hatten , waren sie Gäste des Leiters der
Kulturaüteilung des Auswärtigen Amtes , der lie zur
aufführung des grotzen.Valletts des Deutschen Opernhauses
eingeladen hatte . Unmittelbar im Anschluß an die Fest-
auffllhrung fuhr die sowjetrussische Delegation zum Bahn¬
hof, um ihre Rückreise nach Moskau anzutreten.

Bier Menschenleben durch Gas getötet. In Freital bei
Dresden ereignete sich am Sonntag ein schweres Gas¬
unglück, durch das vier Personen getötet wurden , während
vier weitere mit schweren Vergiftungserfcheinungen in das
Krankenhaus eingeliefert werden mußten . Das Grund¬
stück, in dem sich der Unfall ereignete, besitzt selbst keinen
Gasanschluß, doch führt die Hauptleitung dicht an der Haus¬
front vorüber . Nach den bisherigen Feststellungen ist aus
dieser Leitung Gas ausgeströmt und in das Haus ein¬
gedrungen.

Neue starke Schneefälle tn Jugoslawien . Neue schwere
Wetterrückschläge werden aus dem südlichen Teil Jugo¬
slawiens und Wrstbosniens gemeldet, wo hohe Schneefälle
Eisenbahnlinien und Straßen wiederum unterbrochen
haben.

15 Grad Wärme in Dalmatien . In einigen Gegenden
Jugoslawtens ist Tauwetter eingetreien , das teilweise zu
Ueberschwemmungen führte . Auf der Donau und ihren
Nebenftüssen beginnt das Eis zu bersten und gleichzeitig
das Wasser zu steigen. In Dalmatien üerrichen Tempera¬
turen bis zu 15 Grad Wärme.

Gewaltverbrecher zweimal zum Tode verurteNt . Das
Sondergericht Hannover verur .eilte am Moniag den am
22. Mai 1912 in Kiel geborenen Hugo Wage zweimal zum
Tode. Das Urteil erfolgte wegen zweimal versuchten Tot¬
schlages in Verbindung mit dem Paragraph 1 der Verord¬
nung gegen Gewaltverbrecher und des Gesetzes zur Gewähr¬
leistung des Nechtssriedens.

Vollstreckungeines Todesurteils . Am 29. Januar wurde
der in Johanniskirchen in Niederbayern geborene Xaver
Caishaufer hingerichtet, den das Condergericht Nürnberg
am 18. Dezember 1939 als Gewaltverbrecher zum Tode und
zum dauernden Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte ver¬
urteilt hat . Der Hingerichtete versetzie auf dem Transport
einem Gendarmeriebeamten , der ihn wegen eines Siltlich-
kcitsverbrechens festgenommen batte , einen lebensgefähr¬
lichen Messerstich in die Brust.

Schweres Gisenbahmmglütk irr Savarr
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iNayold undAmgrlmny
Wer sein Volk liebt , beweist es einzig durch die Opfer,

die er für dieses zu bringen bereit ist.
Hitler.

30. Januar : 1933 Adolf Hitler wird Reichskanzler. 1895
Untergang des Postschiffs „Elbe " im Kanal (339 Menschen er¬
tranken). E

30 . Sanuao
„Bald wehen Hitlerfahnen über allen Straßen !" Wie oft

war das seit der Entstehung dieses Liedes sehnsüchtig gesungen
worden. Am 30. Januar 1933 wurde es Wirklichkeit. Das Wun¬
der, daß ein Mann mit einer kleinen Gruppe klar und unbeirr¬
bar nach der Macht strebt, fand hier seine Krönung . Jahrelang
vorher ergriffene Maßnahmen trugen hier ihren Lohn. Im In¬
nern stand, wie dies Goebbels schildert, der neue Staat , mit
starken Persönlichkeiten als Garanten an den Hauptstellen , auf¬
gerichtet da. An jenem 30. Januar stürzte die Fassade des alten
Systems zusammen. Und präzis , ohne Blutvergießen , vollzog
sich die ungeheure Wandlung Ein Ereignis von so geschichtlicher
Größe, das auf der Welt nicht seinesgleichen findet . Das Erbe,
was übernommen werden muß e, moch-e noch jo trostlos und
erschütternd sein, nationalsozialistische Tatkraft ging mit Fana¬
tismus den Schwierigkeilen zu Leibe. Der schönste Fund , den
der Führer und seine Getreuen machten, waren Millionen un¬
bekannter Deutscher, die mit all ihrer Schaffenskraft , mit treuem
Verständnis und großer Hingabe dem Führer zur Seite traten.
Diese so entstandene Gemeinschaft ist derartig Herzenssache,
daß man mit dem rechnenden Verstand ihrer Größe nicht er¬
fassen kann. Wie naiv ist demgegenüber der Versuch, mit ärm¬
lichen Flugblätlchen an diesem Bund zwischen Führer und Volk
Zu rühren Die Gegner werden sich wundern , was alles noch aus
dem 30. Januar 1933 herauswachsen wird.

Vsv . uaid SHiaevkvanz
Mitgliederversammlung

Der Vereinssührer , Sparkassendirektor Ott,  erösfnete die die¬
ser Tage in der „Traube " stattgefundene Mitgliederversamm¬
lung und begrüßte herzlich die Anwesenden, insbesondere die
Ehrensänger und passiven Mitglieder . Dann erstattete der
Schriftführer Götz Bericht über das verflossene Geschäftsjahr.
Vereinskassier Keinath  trug im Anschluß hieran den Kassen¬
bericht vor . Trotz des Krieges wurde ein erfreulicher Bestand
der Kasse festgestellt. Die Kasse wurde geprüft und in Ordnung
befunden. Vereinssührer Ott gedachte in seinen weiteren Aus¬
führungen der zur Verteidigung des Vaterlandes einberufenen
Sängerkameraden und appellierte gleichzeitig an die bis jetzt
noch in der Heimat gebliebenen Sänger , den Kameraden an
der Front gegenüber ihre Pflicht zu erfüllen , und das deutsche
Lied auch weiterhin zu pflegen . Durch die Einberufung von
Chormeister Storz  und von über 2) Sängern ist der Verein
in seiner Weiterentwicklung beeinträchtigt . Der restlose Einsatz
jedes einzelnen Kameraden , sowie die sichere Stabführung des
derzeitigen Dirigenten Kemps  werden es dem Verein jedoch
ermöglichen, auch weiterhin das gemeinsame Ideal , nämlich das
deutsche Lied, zu pflegen.

Sängerkamerad Gefreiter Letsche  übermittelte im Namen
seiner Fronlkamecaden den Dank für die Weihnachtsspende des
Vereins. Abschließend dankte der stellvertretende Vereinsführer,
Kamerad Vienz  dem rührigen Vorstand Ott für seine auf¬
opfernde Arbeit zum Wähle des Vereins.

Das Ergebnis dev Dolksrüblung
Die Wohnbevölkerung in den Gemeinden des früheren Kreise»

Nagold
Das Württembergische Statistische Landesamt veröffentlicht

nunmehr die Ergebnisse der Zählung der Wohnbevölkerung in
den einzelnen Gemeinden des Landes bei der Volkszählung am
17. Mai 1939. Bekanntlich ist die Wohnbevölkerung und nicht
die schon früher veröffentlichte „orisanwesende Bevölkerung ",
die für die Zwecke allein maßgebende Einwohnerzahl . Zum
Vergleich haben wir die Wohnbevölkerung der vorhergegangenen
Zählung vom 16. Juni 1933 beigefügt.

Fläche orts- wohn bevSlkerurrg1939 Wolm- Zu- . der
Gemeinde m oniveseiide 1,!s" d von be>ölke- Ab¬

Aeklar Bevülll-r ny 6's Mk we ' Uch rmui 1933 nahme
Nagold 2411 4787 4639 2416 4273 4- 366
Altensteig-Dorf 126 177 180 100 200 - 20
Altensteig-Stadt 519 2928 2905 1394 2662 4-243
Veihingen 328 336 337 167 312 4- 25
Perneck 670 434 421 215 418 4- 3
Vcuren 404 135 135 65 144 — 9
Vösingen 820 474 489 250 511 — 22
Ebershardt 590 374 376 202 381 — 5
Ebhausen 713 1218 1223 682 1331 —108
Esslingen 779 721 729 374 744 — 15
Egenhausen 1002 811 821 420 778 4- 43
Emmingen 558 660 659 354 622 4- 37

Etlmannsweiler 441 250 249 122 269 — 20
Fünfbronn 1196 243 242 129 254 — 12
Carrweiler 342 139 138 66 139 — 4
Gaugenwald 354 138 188 77 153 — 15
Gülilingen 1695 876 872 470 887 — 15
Haiterbach 1844 1662 1669 853 1694 — 25
Jselshausen 298 423 428 222 462 — 34
Mindersbuch 346 292 288 150 317 — 29
Lberschwandorf 495 470 474 246 458 4 - 16
Lbertalheim 548 613 626 325 607 4- 19
Pfrondorf 263 259 262 132 272 — 10
Rohrdors 392 687 695 377 712 — 17
Nolfelden 786 572 568 271 635 — 67
Cchietingen 347 267 271 145 302 — 31Schönbronn 817 424 420 227 464 — 44
Simmersfeld 1330 546 540 285 571 — 31
Cpielberg 718 598 590 3 -0 565 4- 25Sulz 1189 1921 1896 958 1894 4- 2
tleberberg 873 387 379 186 396 — 17
Anlerschwandors 225 90 89 45 106 — 17
tlnterialheim 635 668 676 356 725 — 49
Walddorf
Wart

9,5
641

766
423

760
430

413
185

792
375

— 32
4- 55Wenden

Wildberg
366 191 192 106 197 — 5

1190 1667 1584 752 1411 4- 173
Der Groß kiceis Calw , zu dem 31 der 37 Gemeinden des

amemallgen Oberamtsbezirks Nagold getreten sind, hat bei einer

Gesamtfläche von 88 249 Hektar eine ortsanwesende Bevölkerung
von 91611 und eine „Wohnbevölkerung " von 89 003 Personen.
Die Zunahme seit 1933 mit 88 954 Einwohnern beträgt also nur
49 Personen . Da der Geburtenüberschuß seit der letzten Zäh¬
lung im Jahre 1933 an und für sich aber 3615 Seelen beträgt,
ist ein Abwanderungsverlust um 3566 Menschen eingetreten , wie
ihn allerdings 22 der 34 württembergischen Landkreise zu ver¬
zeichnen haben . Im Kreis Calw mit seinen 105 Gemeinden kom¬
men jetzt 101 ( 1933 auf den heutigen Eebietsumfang umgerech¬
net 101) Einwohner auf einen Quadratkilometer gegen über 149
(138) im Landesdurchschnitt.

lMehmavkt in Sasold
Der Jahreszeit entsprechend war der gestrige Viehmarkt nicht

so stark befahren und nicht so gut besucht wie die anderen
Märkte . Immerhin weilte eine stattliche Anzahl Landwirte aus
der ganzen Ilmgeoung in unserer Stadt , die den Markt besuch¬
ten und gleichzeitig andere Besorgungen machten.

Sn drei Kriegsnkonalen 40S09  Ehen mehr
Nach den Ermittlungen des Statistischen Rcichsamtes hat die

Zahl der Eheschließungen im Reichsgebiet im letzten Vierteljahr
1939, also in den drei Kriegsmonaten Oktoberbis Dezem¬
ber , in den deutschen Großstädten  einen beträchtlichen
Aufschwung genommen, der symptomatisch sür die Entwicklung
der H-irarszisser des ganzen Reichsgebietes sein dürfte . Die
56 Großstädte, ohne Wien , Graz und Linz, meldeten für die Zeit
vom 1. Oktober bis 30. Dezember 1939 insgesamt 100181 Ehe¬
schließungen gegenüber 61 237 in der entsprechendenZeit 1938 und
57 477 Ehen in der Vcrgleichszsit 1937. Es liegt also für die ge¬
nannten drei Kriegsmonate in den Großstädten eine Erhöhung
der durchschnittlichen Eheschließungszisfer um rund 40 000 vor.
Einschließlich der Städte Wien , Graz und Linz wurden vom
1. Oktober 1939 bis 30. Dezember 1939 in den Großstädten zu¬
sammen 112189 Eheschließungen registriert.

Wure die SuMUerung nicht Lrrrch'eWrj worden
nsg . Was durch tatkräftige Zusammenarbeit von Ortsbauern¬

führer , Bürgermeister und Dauern geleistet werden kann, zeigt
in vorbildlicher Weise die Gemeinde Kerkingen, Kreis Aalen.
Wurde doch dort in einem Zeitraum von 4 Jahren die gesamte
898 Hektar große Markung der Teilgemeinden Kerlingen , Jtz-
llngen und Meislerstall restlos entwässert. Das rasche Durch-
führnngetemvo bat allerdings sehr viel Mühe und Arbeit ge¬
kostet, so daß ost mancher Bauer an der Arbeit zu erliegen
glaubte . Aber zäher Fleiß und Tatkraft haben die Arbeit so
gefördert , daß sie in 4 Jahren geleistet werken konnte. Dis-
Früchte dieser E .-meinschastrarbeit blieben dann auch nicht aus.
50 wären z. B. letztes Jahr in der Cesamtmarkung alle Felder
und Wiesen ersoffen, wenn die Entwässerung n 'cht durchge'ührt
worden wäre . Vor all "m wäre der Anbau von Kartoffeln über¬
haupt unmöglich gewesen. Durch die Entwässerung aber bekam
die Eesnmtgemeinde Kerkin -en eine sehr schöne Ernte . Auch die
Ansaat im Herbst wäre nicht mö lich gewesen, wenn die Ent-
wä -sernng gefehlt hätte . So aber konnte in der Gesam' gemeinde
erreicht werden , daß die Herbstsaat restlos in den Boden ge-̂bracht werden konnie.

Aus Walddorf
Am Sonntag nachmittag fand im „Adler " ein Eltern¬

abend des Deutschen Jungvolks u. der Jungmädel
statt . Die Vortragsfolge bestritten die Jungen und Mädel der
Spielschar Egenhausen.  Geff . Wied maier  begrüßte die
zahlreich Erschienenen. In bunter Folge kamen Märsche, Schara¬
den, Gedickte, Lieder , Kanons u. a. m. zum Vortrag . Mit vie¬
lem Eifer waren die Spieler bei der Sache und ernteten jeweils
reichsten Beifall . Besonders gefielen „Chamberlain und Chur¬
chill", deren Sammlung für das KriegsWHW . einen ansehn¬
lichen Betrag ergab . Stützpunktleiter Rapp old  dankte zum
Schlüsse für den wohlgelungenen Nachmittag und gab der Er¬
wartung Ausdruck, daß die Walddorfer Pimpfe und Jungmädel
nächstes Jahr in Egenhausen spielen.

Die Kriegerkameradschaft  hielt am Sonntag in der
„Krone " ihren Generalappell ab. Der Schriftführer erstattete
den Geschäftsbericht und der Kassenwart den Kassenbericht. Beide
Berichte wurden beifällig ausgenommen . In der üblichen Weise
wurden die verstorbenen Kameraden geehrt ; es sind dies Joh.
Eg . Walz,  Johs . Bräun ing,  der auch Mitbegründer der
Kameradschaft ist. und Eg . Brezing.  Freudig begrüßt wurde
der sich gerade im Urlaub hier aufhaltende 2. Kameradschafts¬
führer Gg. Dürr.  Verschiedene Dankschreiben von Kameraden,
die zu Weihnachten einen Gruß der Kameradschaft erhielten,
wurden zur Kenntnis genommen. Kamerad Fritz Schneider
richtete zum Schluß eine zündende Ansprache an die Kameraden,
wobei er innere und äußere Front in Beziehung brachte. Mit
einem Schlußwort des Kamerodschaftsführers fand der gut be¬
suchte Jahresappell sein Ende.

Auch die Zähne müssen
gesund sein, wenn wir uns unsere volle

Arbeitskraft erhalten wollen.
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74. Geburtstag
Wildberg . Heute wird Karl Adolf Hauser,  pens . Bremser,

74 Jahre alt . Wir gratulieren.

Goldene Hochzeit — Altersjubilare
Unterjettingen . Im Kreise ihrer Kinder und Enkel begingen

am Sonntag David Niethammer,  früherer Kirchenpsleger,
geb. am l2. 5. 65, und seine Gattin Magdalene geb. Rinder¬
knecht, geb. am 11. 6. 66, das sellene Fest der goldenen
Hochzeit.  Beide Jubilare sind, ihrem Alter entsprechend, noch
verhältnismäßig rüstig. — Der Ehefrau wurde im vergangenen
Jahre das goldene Ehrenkreuz für kinderreiche Mütter verlie¬
hen. — Im Aufträge des Ministerpäsidenlen Mergenlhaler
sprachen Ortsvorsteher und Ortsgruppenleiter dem Jubelpaare

zum Ehrentage herzliche Glückwünsche aus unter Ueberreichun,
des Eedenkblatts und der Ehrengabe der Wllrtt . Staatsregie¬
rung . Auch unsererseits nachträglich beste Wünsche! — Am 25.
Januar konnte Sidonie Niethammer  geb . Haag , Schif¬
fers Witwe , ihren 74. Geburtstag begehen. Am 31. Januar
wird Christine Herter  geb . Keiler 74, und Christian Haag,
Simons Sohn , am 2. Februar , 73 Jahre alt . Letzterer ist be¬
sonders rüstig und gehört heute noch dem Gemeinderat au.
Allen Jubilaren herzliche Gratulation!

80. Geburtstag
Gündringen . Am Sonntag konnte die Witwe Johanna Loh-

rer  in großer geistiger und körperlicher Rüstigkeit den 80. Ge¬
burtstag begehen. 5 Kinder und 14 Enkelkinder umgaben die
Jubilarin bei einer Familienfeier im Gasthaus zum „Mohren ".
Mögen ihr noch viele glückliche Tage beschieden sein!

Letzte ttaitzvlchten
HolländischerDampfer auf eine Mine gelaufen

DRV . Amsterdam.  30 . Jan . Berichten der holländische»
Presse zufolge ist der holländischeDampser „Nora" (289 BRT .)
am Montag früh an der Südostküste Englands auf eine Mine
gelaufen.

Norwegen verlor 35 Schisse
Das haben die britischen Kriegshetzer verschuldet

DNB . Oslo,  30 . Jan . Nach der „Handels - und Schiffahrts¬
zeitung" hat Norwegen bis heute 35 Schisse mit insgesamt
79 269 BRT . verloren.

Schiffsverkehr an der holländischen Küste unterbrochen
DNB . Amsterdam,  30 . Jan . Der anhaltende Frost hat wei¬

terhin zu starken Eisbildungen an der holländischen Küste ge¬
führt. So ist seit Sonntag der Schiffsverkehr zwischen dem hol¬
ländischen Festland und der Insel Texel unterbrochen. Auf de»
Flüssen bilden sich Eisstauungen.

Die Eisnot auf den dänischeu Inseln
Verkehrsschwierigkeitennehmen von Stunde zu Stunde zu.

Bornholm seit drei Tagen ohne Eisenbahn- und Autoverkehr
DNB . Kopenhagen, 30. Jan . Mit der Feststellung, daß

die Verkehrsschwierigkeitenvon Stunde zu Stunde zunehmeu,
beginnen oder schließen alle Berichte, die im Laufe des Mon¬
tag über die Schiffahrt und den Bahnbetrieb in Dänemark eiu-
gelausen sind. Dir dänischen Staatsbahnen haben den fahrplan¬
mäßigen Verkehr über den Großen Belt nun endgültig ausge¬
hoben. Angesichts der Tatsache, daß Sonntag und Montag bis
zu 3 Fähren gleichzeitig mit Gütern und Passagieren im Ei,
festlagen, ist bestimmt worden, daß von jetzt ab mit einem Eis¬
brecher immer nur eine Fähre ausgesandt und erst nach ihrer
Ankunft am Ziel die nächste aus Fahrt geschickt wird. Der west¬
liche Teil des G oßen Belt ist völlig von Eis bedeckt. Die pro¬
visorische Flugverbindung zwischen Seeland und Fünen ist Her¬
doppelt worden. Bor den nördlichen Häfen des Landes häufen
sich die Eisstauungen. Die Durchfahrt durch den Oeresuud ist
nur mit Eisbrechern möglich.

Aus Bornholm hat ein neuer Schneesturm die Hoffnungen»
daß es möglich sein werde, den Verkehr wieder auszunehmen,
ent.Luscht. Die Bahnen liegen nun schon den dritten Tag still,
der Au.ovrrkeh: ruht ebenfalls. Die Lebensmitteltransporte
werden mühsam mit Schlitten durchgesührt. Die Schule» wurden
vorläufig sür diese Woche geschlossen.

Vom Start des ersten fahrbaren KdF .-Theaters
DNB . Berlin,  30 . Jan . Um deutsche Theaterkunst auch i»

die entlegensten Teile des Reiches hinaustragen zu können»
hatte Reichsorganisationsleiter Dr. Ley das Amt „Schönheit der
Arbeit" beauftragt, ein vollständiges KdF.-Zelttheatex zu kau¬
st uiercn, das in allen Teilen zerlegbar und transportabel sei«
sollte, und das sowohl Bühne als auch Znschanerraumenthält.
Das erste dieser Theater ist jetzt in Borfigwalde im Norden Ber¬
lins errichtet worden.

Im Dienste des Deutschen Noten Kreuzes
Berlin , 29. Jan . Die Gattin des Eeneralfeldmarschalls , Fra«

Emmy E ö r i n g, und der Generalintendant der Staatstheater
in Berlin , Staatsrat Gustav Eründgens,  haben sich mit einer
hervorragenden künstlerischen Leistung in den Dienst des Deut¬
schen Noten Kreuzes gestellt. Sie sprachen aus Goethes Bühnen¬
dichtung Torquato Tasso den großen Dialog zwischen der Prin¬
zessin und Tasso auf eine Elektrolaplatte . Der Ertrag aus dem
Verkauf dieser Eleltrolaplattcn wird restlos der segensreiche«
Arbeit des Deutschen Noten Kreuzes zugeführt.

Ci',Z!ünd>i.;UiHe DrrveMg in CWa nimmt zu
Schanghai , 29. Jan . Die englandfeindliche Bewegung i»

China , insbesondere im Pangtsetal , nimmt immer mehr zu. In
Kiangying , etwa 80 Seemeilen oberhalb von Schanghai am
Vangtseflutz, wurde eine chinesische Jugendvereinigung zur För¬
derung der englandseindlichen Bewegung gegründet . Die Ver¬
einigung hat ihre Mitglieder angewiesen, alle Vorräte an eng¬
lischem Nolltabak bei sämtlichen Kaufleuten zu liquidieren und
dasiir zu sorgen, daß keine weiteren Ankäufe vorgenommea
werden . Der Verkauf englischer Waren aller Art wird unter¬
sagt. Bei Zuwidcri -andlung sollen die englischen Ware » durch
Mitglieder dieser Vereinigung beschlagnahmt werden.

Mussolini empfing hohe Ost.ziere.
Die fortschreitenden Verteidigungsarbeiten an der Grenze

Nom, 29. Jan . Mussolini hat in Anwesenheit des Staatsekre¬
tärs im Kriegsministerium , General Soddu , mehrere hohe Offi¬
ziere zu einem einstllndigen Bericht über die fortschreitenden Ar¬
beiten der Verteidigung der Landesgrenzen empfangen. An¬
schließend hat der Duce den stellvertretenden Generalstabschcf
des Landesheeres , den Kommandierenden General Bergia , emp¬
fangen , der ihm einen eingehenden Bericht über die Vorberei¬
tungen der Luftabwehr erstattete . Mussolini hat , wie es in dem
amtlichen Communiqus abschließend heißt , mit Befriedigung von
den bisher auf diesem für die nationale Verteidigung so über¬
aus wichtigen Gebiet getroffenen Maßnahmen Kenntnis genom¬
men und Direktiven sür eine weitere Verstärkung der nationalen
Verteidigung gegeben, die außer in einer Erhöhung der Waffen
in rinem besonderen Ausbildungskurs sür die Slreitlräfte der
Küsten- und Luftabwehr bestehen wird . ,

Vollstreckung eines Todesurteils . Am 27. Januar ist der
1913 in Dirschau geborene Georg Maiiritz hingerichtet wor¬
den , den das Sondergericht in Danzig am 18. Dezember
1939 als Gewaltverbrecher wegen versuchlen Raubmordes
zum Tode und dauernden Ehrverlust verurteilt hat . Mau¬
ritz hat nach Begehung zahlreicher Betrügereien einen
Schwerkriegsbeschädigten , den er gleichfalls betrogen hatte,
und dessen Anzeige er fürchtete , hinlerhäliig mit einem
schweren Hoiz niedergeschlagen , u .n ihn zu ermorden.
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St -;ttaart , 29. Jan . (Falscher Spend en samm¬
le r)  Seit Dezember 1939 hat ein Unbekannter , der sich
«ls „Dr . Scheffler" ausqab , für den nicht existierenden
„Neichsausschuß für Flüchtlinasversorgung " bei Inhabern
von Großhandels - und Fabricbetrieben Spenden in etwa
15, Fällen gesammelt und für die erhaltenen Betrage in
Höhe von 20—100 RM . Quittungen mit dem aufgedruckten
Stempel „Reichsausschuß für F-lüchtlingsversorgung" und
mit der Unterschrift „Dr . Scheffler" ausgestellt. Die ge¬
spendeten Beträge wurden aber nicht von dem angeblichen
Dr . Scheffler selbst, sondern von seinem angeblichen Kassier
«bgeholt. Die Betrüger wurden am Samstag hier festge-
nominen. Es handelt sich um den 33 Jahre alten ver¬
heirateten Erich Echuppin — alias Dr . Scheffler — und
den 35 Jahre alten geschiedenen Alois Fußnegger . Beide
werden als Volksschädlinge dem Gericht vorgeführt

80 Jahre alt und tätig.  Der in Stuttgart-
Feuerbach wohnhafte Schuhmachermeister Friedrich Frohn-
müller konnte am Sonntag das Fest seines 80. Geburts¬
tages begehen. Der Jubilar , der sich einer außerordent¬
lichen Rüstigkeit erfreut , ist der älteste Handwerksmeister
seiner Zunft im Kreis Stuttgart.

Laufsen a. N., 29. Jan . (Durch das Fenster ge -
fallen .) Im Begriffe , ein Oberlichtsenster zu reinigen,
stürzte eine Bedienstete des Städt . Krankenhauses , auf
dem Schnee ausrutschend, durch das Fenster. Sie zog sich
Schnittwunden und sonstige Verletzungen zu.

Sindelsingen Kr . Böblingen , 29. Jan . (Im Dienste
der Ernährung .) Die hiesige Schweinemastanlage ist
.nunmehr sertiggestellt und mit 150 Schweinen belegt
'worden.

Urach, 29. Jan . (Leichtsinniger Umgang mit
iSchußwaffe .) Der beim Krankenhaus Urach beschäftigte
Gärtner Wohlfahrt und der Fuhrmann Karl Schleiß unter¬
hielten sich mit Spatzenschießen. Als sie wieder an die Ar¬
beit gehen wollten, kam Schleiß, der die zum Schießen be¬
nützte Zimmerslinte unter dem Arm trug , dem Abzug zu

snahe und löste einen Schuß aus . Wohlfahrt wurde/ '« die
linke Brustseite getroffen und schwer verletzt

Pforzheim , 29. Jan . (Sturz auf der Straße .)
Ein hiesiger Junge glitt auf der Schwarzwaldstraße aus
nnd fiel zu Boden. Dabei zog er sich einen Oberschenksl-
bruch zu und mußte ins Krankenhaus e' " >eliesert werden.

Pforzheim , 29. Jan . (Gemeiner Diebstahl .) Im
Schalterraum des hiesigen Güterbahnhofs wurde eine Brief¬
mappe mit 80 NM . Inhalt gestohlen. Bis jetzt ist man
dem Dieb noch nicht auf die Spur gekommen.

Flehingen bei Breiten , 29. Jan . (Beisetzung .) Die
Beerdigung von Pfarrer Senn fand unter sebr starker
Teilnahme statt. 2m Aufträge des Gauleiters und Neichs-
statthalters Robert Wagner würdigte Kreisleiter Worch
(Karlsruhe ) die Verdienste des Verstorbenen um die
NSDAP , und legte einen Kranz des Gauleiters am Grabe
nieder. Dieser Kranzniederlegung folgten weitere, dar¬
unter auch eine solche des Bürgermeisters Becker, der damit
den verstorbenen Ehrenbürger der Gemeinde ehrte.

Ladenburg , 29. Jan . (Der liebe Suff .) Auf der
Landstraße fuhr der Lieferwagen einer Brauerei gegen
einen Baum , weil statt des Wagens der Fahrer und der
Beifahrer falsch getankt hatten , nämlich Alkohol. Der Bei¬
fahrer erlitt eine lebensgefährliche Gehirnerschütterung und
wurde ins Krankenhaus geschafft, der Fahrer jedoch ins
Amtsgefängnis Mannheim . Der Wagen ging in die Brüche.

Neustadt (Weinstraße ), 29. Jan . (T o t g e f a h r e n.)
Nach Besuch eines Neustadter Lichtspieltheaters begab sich
das Ehepaar Heinrich Müller aus Mußbach nach Hause. Auf
der Mußbacher Landstraße wurde die autzengehende Frau
durch einen Kraftwagen erfaßt , zu Boden gerissen und über¬
fahren . Dis Verunglückte ist ihren schweren Verletzungen
erlegen. Sie stand im 30. Lebensjahr.

Hornverg , 29. Jan . (Todesfall .) Im Alter von 67
Jahren ist hier der angesehene Eägewerksbesitzer Konrad
Breithaupt an einer Herzlähmung gestorben. In 30 Jahren
hat er sein Unternehmen zu einem bedeutenden Geschäfts¬
betrieb der Schwarzwülder Holzindustrie ausgestaltet . Er
war auch ein eifriger Förderer des Schwarzwaldvereins.

Riedrode , 29. Jan . (RehefressenausderHand .)
In dem unmittelbar am Rande des Bürstadt -Lorscher
Waldes liegenden Neubauerndorf Niedrode kommen täg¬
lich Rehe und Hasen aus dem Walde bis in die Hosreiten
und lassen sich füttern . Einige Rehe sind so zutraulich ge¬
worden, daß sie den Bauernkindern aus den Händen fres¬
sen. Gewöhnlich stellen sie sich frühmorgens und abends
ein. Auch viele Waldvögel kommen ungeniert in die Hof¬
reiten geflogen, mischen sich unter das Hühnervolk und
picken das Futter auf.

Hundersingen, 29. Jan . (S chn e e g ä n s e.) Eine seltene
Flugstaffel stattete unserem Dorf einen Besuch ab. Neun
Echneegänse flogen mit nordöstlichem Kurs durchs Lauter-
tal . Die Schnee- und Wildgans wird nur noch im Norden
und Osten Deutschlands angetroffen . Schneegänse lassen sich
nur in strengen Wintern bei uns sehen.

Unterurettingen bei Waldshut , 29. Jan . (Säugling
verbrannt ?) Einen qualvollen Tod erlitt das acht
Wochen alte Kind einer hiesigen Familie . Der vierjährige
Sohn , dev mit dem Säugling allein im Zimmer weilte,
spielte mit Streichhölzern . Plötzlich fing der Stubenwagen
Feuer . Der Junge lies davon , ohne den Eltern , die im
Stall mit der Fütterung beschäftigt waren , etwas zu sagen.
Als die Eltern zurllckkamen, gelang es ihnen wohl, das
kleine Kind aus dem brennenden Wagen zu nehmen und
das Feuer zu ersticken, die Verbrennungen waren aber so
icbwer. daß der Säugling starb.

Räuber und Erpresser vor dem Sondergericht
Stuttgart , 29. Jan . Das Sondergcricht unter dem Vorsitz von

Tenatspräsident Luhorst hatte sich mit einer üblen Räuber - und
Erpresserbande zu befassen, bei der zwei Brüder Hummel und
drei Brüder Kötzle aus Vaihingen a. F . die Angeklagten waren.
Richard Hummel, 24 Jahre alt , hatte in Stuttgart mit einem
im Baufach tätigen Mann Unzuchthandlungen getrieben , sein
Opfer angepackt und ihm Geldbeutel und Uhr abgenommen. Ri¬
chard erzählte es seinem Bruder Erich und dem 19 Jahre alten
Otto Kötzle, letzterer seinen älteren Brüdern . Alle fünf be¬
schlossen einen Erpresserplan und belauerten und bedrohten den
Baufachmann bei jeder Gelegenheit und schrieben Erpresserbriefe.
Von September bis anfangs Dezember holten sie rund 1500 NM.
heraus , bis der Verfolgte sich schließlich in die Behandlung eines
Nervenarzt begab. Otto und Willy Kötzle begingen noch zwei
Einbruchsdiebstähle bei Ottos künftiger Schwiegermutter.

Das Urteil  des Sondergerichts lautete gegen Richard Hum¬
mel wegen Raub und Verbrechen gegen das Volksschädlingsgesetz
auf 15 Jahre Zuchthaus und zehn Jahre Ehrverlust , gegen Otto
Kötzle wegen Erpressung, Diebstahls und unbefugten Tragens des
Parteiabzeichens auf zehn Jahre Zuchthaus und zehn Jahre Ehr¬
verlust, gegen Willy Kötzle wegen Erpressung und Diebstahls
im Rückfall auf zehn Jahre Zuchthaus und zehn Jahre Ehrver¬
lust, gegen Erich Hummel wegen Erpressung auf vier Jahre drei
Monate Gefängnis und fünf Jahre Ehrverlust und gegen Ernst
Kötzle wegen Erpessung am vier Jahre Gefängnis und fünf
Jahre Ehrverlust.
Vre: Jahre Zuchthaus für einen jugendlichen Verbrecher

Noitweil , 26. Jan . Das Sondergcricht Stuttgart , düs am Mitt¬
woch in Rottweil tagte , verurteilte den 18 Jahre alten Franz F.,
der zuletzt in Tenningen (Baden ) wohnhaft war , wegen mehre¬
rer Verbrechen gegen Paragraph 4 des Volksschädlingsgeseyes
zu vier Jahren Zuchthaus . Zwei Monate 15 Tage Untersuchungs¬
haft wurden ihm angerechnet. ^

Volksschädlinge wandern ins Znchthrms
Karlsruhe , 28. Jan . Vor der Karlsruher Strafkammer g«- ,

langten am Freitag zwei Fälle von Verbrechen gegen die Ver¬
ordnung gegen Volksschädlinge zur Aburteilung . Im ersten Falle
wurde der 25jährige vorbestrafte Karl Kreuzer aus Gmunden
wegen erschwerten Diebstahls , verübt unter Ausnutzung der
durch den Kriegszustand verursachten Verhältnisse , zu drei Jah¬
ren Zuchthaus und drei Jahren Ehrverlust verurteilt . Der ar-
beits - und mittellose Angeklagte hatte Anfang Ssptembpr das
Warenlager einer Witwe , die ihn guttatsweise als Mieter aus¬
genommen hatte , geplündert , sobald diese Karlsruhe verlassen
batte . Aus dem verschlossenen, im Keller untergebrachten Lager '
entwendete der Angeklagte Lebensmittel im Wert von etwa »
26V RM ., die er für 66—70 NM . in Wirtschaften verschleuderte,
worauf er den Erlös in liederlicher Weise durchbrachte. — Im '
zweiten Falle erkannte die Strafkammer gegen den 52jährigen !
verwitweten Friedrich Müller aus Mörsch wegen fortgesetzten i
Diebstahls , verübt unter Ausnutzung der Kriegsverhältnisse , auf
zwei Jahre Zuchthaus . Der Angeklagte hatte im September in
der Wohnung der ln seinem Hause wohnenden Familie W.
Kleidungsstücke und Wäsche entwendet , während der Arbeiter
W. im Felde stand und seine Ehefrau mit sechs Kindern mit
den rückgeführten Volksgenossen ihre Wohnung verlassen hatte. -

Raffinierter Betrüger verurteilt
...^ ?" ^ l>nz, 28. Jan . Das Schöffengericht verurteilte den 22-
jährigen Emil Seyfried aus Ludwigshasen a. Rh. wegen Dieb¬
stahls und Betruges im Rückfall sowie wegen Unterschlagung
zu zwei Jahren Gefängnis . Seyfried , ein achtmal vorbestrafter
Bursche, beging eine Serie von Straftaten u. a. in Altlußheim
bei Schwetzingen, in Rastatt und andern Orlen.

Zuchthausstrafe für Amtsunterfchlagung
Karlsruhe , 27. Jan . Der 30jährige verheiratete Friedrich

Schneider aus Bruchsal hatte in seiner Eigenschaft als Postschaff¬
ner in Bruchsal seit November 1938 bis Anfang Oktober 1939/
also bis in die Kriegszeit hinein , bei jeder sich bietenden Ge¬
legenheit , wenn er mit seinem Taschengeld nicht auskam, sich
Gelder angeeignet , die er zuzustellen oder in seinem Bezirk zu
kassieren hatte . Das Gericht ging über den Strafantrag des
Staatsanwaltes hinaus und verurteilte den Angeklagten wegen
schwerter Unterschlagung im Amt zu einer Eesamtzuchthausstraje
von drei Jahren , abzüglich drei Monate Untersuchungshaft . Die
bürgerlichen Ehrenrechte wurden dem Ängstigen auf die Dauer s
von drei Jahren aberkannt.

Der Angeklagte, der schon mit 15 Jahren wegen Diebstahls
bestraft worden war , hatte sich im September und Oltober 1939
in den Kreisen Rottweil , Tübingen und Ludwigsburg Dieb¬
stähle und Betrügereien zuschulden kommen lassen. Unter der'
Vorspiegelung , er sei „Rückgeführter", entlockte er Volksgenossen
Geldbeträge . Zudem besaß er die Frechheit, Gutmütigen , die ihm
Gastfreundschaft gewährten , noch Geld, Kleidungsstücke usw. zu
stehlen. ,
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Dmch Kamps zm Sieg!
Zum 3V. Januar

Von Horst von Schlichtung
Das siebente Jahr nationalsozialistischer Volks- und

Staatsführung ist vollendet. Sieben Jahre — was bedeute»
sie sonst, zeitlich gesehen, in der Gesamtgeschichte eines Vol¬
kes? Eine kaum zu wertende Zeitspanne.

Wohl gab es in allen Jahrhunderten entscheidende Jahre!
Wenn aber kommende Jahrzehnte prüfend und bewertend
die ersten sieben Jahre nationalsozialistischer Staatsführung
und Volksformung mit einem Urteil belegen werden, so
wird darin stehen müssen: Eine einmalige Leistung in der
Weltgeschichte.

Vier Jahre Krieg gegen eine Welt von Feinden ! Fünf¬
zehn Jahre Versklavung durch Versailles ! Sieben Millionen
Arbeitslose, und zwanzig Millionen Deutsche — verzwei¬
felt, verarmt , verelendet durch die Jahre des Krieges und
der Sklaverei ! Die Heimat, umringt von Feindstaaten , die,
bis an die Zähne bewaffnet , bereit stehen, unser Volk er¬
neut zu überfallen und gänzlich zu vernichten! Und nur
wenige Wochen nach dem 30. Januar 1933, dem Tage der
Machtübernahme durch Adolf Hitler , schart sich bereits oie
überwiegende Mehrheit des deutschen Volkes gläubig , kampf¬
bereit und zukunftsfroh um das Banner seines Führers.

Der Marsch in die große Zukunft des deutschen Volkes be¬
ginnt . Mit spöttischem Hohn steht das feindliche Ausland
zu: Deutschland läuft sich ganz allein tot ! — so glaubt man.
Da feiert Deutschland seine ersten Siege ! Die Wehrfreiheit!
Einmarsch ins entmilitarisierte Rheinland ! Der Hohn un¬
serer Feinde wandelt sich in kochende Wut . Der wirtschaft¬
liche Krieg gegen das Reich wird verschärft, der militärische
mit Riesenrüstungen und diplomatischenRänken vorbereiiet.

Deutschland aber glaubt und arbeitet , sicher geführt und
geformt von Adolf Hitler ! Wie ein gewaltiger Magnet
wirkt das ganze Reich. Seine Millionen ihm entrissenen
Volksgenossen blicken zum Führer aller Deutschen! Die
Stunde naht , da sie ins Reich heimkehren. Jubelnd empfängt
die Ostmark den Führer . Mit zwei Zügen wird die Tschecho¬
slowakei, die Tschechei aus dem Brett der europäischen
Kräfte genommen.

Großdeutschland! Das Reich der Deutschen hat seine Frei¬
heit und Größe aus eigener Kraft ĝewonnen ! Handel und
Wandel blühen auf . Keine Arbeitslosen ! 2m Gegenteil!
Schon fehlen gute Arbeitskräfte!

Ein neues Moment wird in die Politik getragen : Wahr¬
heit, Sauberkeit , aufrichtige Zusammenarbeit von Volk
mit Volk! Die Staatsmänner Englands und Frankreichs
bereiten indessen in Polen den neuen Krieg vor.

Das deutsche Volk wünscht keinen Krieg ! Ls will und
braucht den Frieden , um seine Aufbauarbeit zu vollenden.

Drohend ballt sich ein Unwetter über Europa ! lleberall
Mobilisation ! Ob Europa begreift, was ihm Eroßdeutsch-
land wahrt ? Den Frieden!

Deutsche Staatsfllhrung hat mit Italien und Rußland
Wege gefunden, die den Frieden dem übrigen Europa er¬
halten, aber die Unruhestifter der westlichen Demokratie»
entzünden die Kriegsfackel in Polen.

Fünf Monate Krieg liegen hinter uns ! Das deutsche
Schwert hat die Feinde hart getroffen ! Auch ihre uralte
„Waffe", das Attentat , hat versagt. Fester und einmütiger
denn je steht das deutsche Volk um seinen Führer geschart.
Ein einziger Block von Stahl ! Erfüllt von einem fanatischen
Willen, das Reich zu schirmen, die Feinde militärisch zu
vernichten.

Nicht als Härte oder Not trägt das deutsche Vilk die
Kriegsmaßnahmen ! Sondern in der Erkenntnis , daß sie
erforderlich sind, um mit desto größerer Kraft die Waffen
gegen den Feind zu führen.

Das Jahr VI! ist vollendet, ist Auftakt für Luropas Frci-
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heit geworden, die ihm Deutschland gegen England und
Frankreich erkämpft.

Der Anbruch des achten Jahres der Neichsfübrung Adoks
Hitlers findet das deutsche Volk in voller Kampfbereitschaft
und entschlossen, den Endsieg zu erringen.

3m Kampf grotz geworden
Gedanken zum Jahrestag der Machtübernahme der Partei

Von Neichsleiter Adolf Hühnlein,
Korpsführer des NSKK.

NSK . Wir stehen an der Schwelle des achten Jahres
nationalsozialistischer Staatsführuna . Wir haben nach 15-
jährigem erbittertem Kampf gegen die Verderber des Rei¬
ches nun selber sieben Jahre lang die ungeheure Bürde
der Verantwortung getragen , die die Lenkung und glück¬
hafte Gestaltung unseres großen zentraleuropäischen Staats¬
wesens mit sich bringt.

Sieben Jahre — eine Zeit , zu kurz, um bei der gewal¬
tigen Wandlung der Dinge, die sie mit sich brachte, schon
abschließend urteilen zu können, lange genug aber, um un¬
erbittlich und nüchtern die Frage nach der Erundtugend
des deutschen Mannes , nach der Pflichterfüllung , zu stellen.

Wir haben die Macht erobert . Wie haben wir sie er¬
obert ? Mit der Kraft unserer Leistung, erwachsen aus der
sieghaften Kraft der Idee.  So sind wir die
Träger des Staates geworden, und so halten wir kraft
unseres Vorbildes die Stellung.

Der 30. Januar 1933 bedeutete für uns nicht das Ende
eines Kampfes , er bildete die Ausgangsstellung für neuen
Kamps. Er war die Krönung eines heißen Ringens , rber
er gab uns zunächst gleichsam nur rein rechtlich die Ver¬
fügungsgewalt , das Schicksal des Reiches nun nach unserem
Willen zu gestalten. Alles andere , die politische Freiheit,
die wirtschaftliche Entwicklung, die kulturelle Blüte , das
soziale Glück und mit all diesem der Wohlstand unseres
Volkes mußte nun erst erarbeitet , erkämpft und
durchgesetzt  werden.

An den Anfang des volklichen Aufbaues Eroßdeutsch-
lands haben wir zwei natürliche Lebensrechte gestellt: Das
Recht auf unbeschränkte Fruchtbarkeit des Volkes und das
Recht auf Arbeit unter Entfaltung aller seiner schöpferischen
Kräfte.

Wenn aber ein Volk sich ständig vermehrt , wenn es dem
natürlichen Drang nach Erhaltung der Art , wie es eine
höhere Fügung will, freien Raum gibt, und wenn es auf
der anderen Seite mit Fleiß und Tüchtigkeit sich das er¬
arbeiten will, was es zur Selbsterhaltung braucht, so muß
dieser naturgegebene Wille zur Behauptung der elemen¬
tarsten Lebensrechte zu Spannungen führen , die eines ver¬
ständnisvollen Ausgleichs bedürfen. Dieses um so mehr,
wenn ein Volk, wie das großdeutsche, mit seiner Begabung
und seinen Fähigkeiten allen Anspruch darauf hat , unter
den Weltwirtschaftsvölkern den ihm zustehenden Platz em-
zunehmen.

Raum und Rohstoffe wurden uns 1918 schmählich geraubt.
Nichts war also natürlicher , als daß eine gesunde Staats¬
führung ihre gesamte Politik darauf einstellen mußte, dies
ihrem Volke wieder zurückzugeben. Fügten die anderen sich
diesem unserem natürlichen Recht zu leben — gut, wenn
nicht, mußten wir uns auf Kampf einstellen.

So wurde der 30. Januar 1933 gleichsam zum ersten
Mobilmachungstag für den Selbstbehauptungskampf Groß¬
deutschlands, er wurde zum Ausgangspunkt für eine plan¬
mäßige Vorbereitung zur Durchsetzung der deutschen Lebens¬
rechte.

Eine ganz neue Denkungsart begann mit diesem Tag
für den Deutschen. Während er sich vorher mit Unterwür¬
figkeit und Liebedienerei unter einer vollkommen unfähigen
Führung jede primitivste Lebensmöglichkeit sozusagen von
den anderen erbetteln mußte, stellte sich jetzt sein ganzes
Sein auf den Kampf um. Angefangen bei .der Ausmerzung
aller destruktiven Elemente im Innern , über die Wieder¬
gewinnung der Wehrhoheit , die Besetzung des Rheinlandes,
die Heimholung des Saarlandes , der Ostmark, des Sudeten-
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gaues , die Einbeziehung des böhmisch-mährischen Lebens¬
raumes . die Befreiung des Memellandes bis zur endlichen
Erlösung der Ostgebiete war alles Kampf.

Und wenn sich jetzt England und Frankreich mit der
Gewalt der Waffen dieser natürlichen Entwicklung ent¬
gegenstellen, so bedeutet dies, geschichtlich gesehen, lediglich
eine Episode in dem großen deutschen Geschehen. Der Kampf
selber aber wird weitergehen, auch wenn schon längst die
Friedensglocken, die Siegesglocken, verklungen sind.

Träger dieses Kampfgedankens aber ist und bleibt —
die Partei.  Sie ist das vorwärtstreibende , das aktive
Element in der breiten Maste, sie ist die Auslese. Sie ist
die politische Vorhut , sie ist der Stoßtrupp des deutschenVolkes.

Wenn ich einstmals in Frieden - und in Kriegszeiten als
Kompaniechef gefragt wurde, wie ich mit meinen Leuten
zufrieden sei, dann konnte ich nur antworten , daß es alles
anständige und diensteifrige Menschen seien. Fragte man
mich aber , wer von ihnen in der Truppe aktiv  sei , dann
konnte ich. wenn ich ehrlich sein wollte, immer nur auf 20
oder 25 Männer Hinweisen. Was diese Handvoll damals in
der Kompanie darstellte, das ist die Partei heute im Volk.
Sie ist der Motor , der das gewaltige Räderwerk des Reiches
antreibt , ihm ständig den neuen Impuls gibt und kein
Rasten aufkommen läßt . Weil Rasten zu Rosten und Rosten
schließlich zur Auflösung und Vernichtung führt.

Wir in der Partei fühlen uns verantwortlich für alles
Geschehen, das tnit dem 30. Januar 1933 anhub und mit
dem jetzigen Krieg gegen unseren Willen eine gewaltsame
Auslösung fand. Wir sind es, die zutiefst die schicksal¬
hafte Idee dieses großen Kampfes  um deut¬
sches Lebensrecht mit klarer Stirn , aber auch mit dem alles
verzehrenden Feuer unseres Idealismus begreifen und
unser tiefes und heiliges Misten um die wahrhaft großen
Dinge eines Volkes in die breiten Masten bringen müssen.

Wir wir einst in der Kampfzeit als Aktivisten die Härte
unserer Fäuste in der Front einsetzten und gleichzeitig als
Künder der neuen Lehre werbend und überzeugend und
aufklärend mitten im Volk standen, so stehen wir heute
kämpfend und blutend und, wenn es not tut , sterbend am
Schutzwall der deutschen Ehre und der deutschen Freiheit,
gleichermaßen an den Fronten wie in der Heimat den
deutschen Menschen mit dem heiligen Ideengut unserer
Bewegung erfüllend.

Wir sind uns der Schwere des Kampfes , den wir durch-
zusechten haben, vollauf bewußt. Wir wissen, daß auch die
andere Seite unerbittlich und rücksichtslos das Letzte in die
Waagschale werfen wird in diesem auf Generationen hin¬
aus entscheidendenRingen.

Aber der wahre Mann wächst erst an der Größe seiner
Ausgabe Wrr haben in der kurzen Zeit unserer Macht
Dlnge gelost, von denen sich zu andern Zeiten kein Men¬
schenhirn hätte träumen lasten. Wir haben Systeme und
WeltanscMruungengestürzt und jahrhundertealte Vorurteile
hrnweggefegt. Wir haben in einem ungeheuerlichen Auf¬
bruch alles besten, was gut und edel war am deutschen
Menschen, was produktiv und zukunftsreich war an deut¬
schem Tatenwillen , ein neues Reich der Eerech-

und des sozialen Friedens  ge¬schaffen. " *
' Und im Kampf geboren und im Kampf groß ae-

worden. Tue Macht haben wir im Kamps errungen , und
weil der Kampf unser Lebenselement geworden ist, werden
wir auch dieses Ringen für uns entscheiden.

Dafür bürgt uns symbolhaft der 30. Januar 1933.

« ^ "Kirre65iviö »7ek
M WMSMEMM
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(74. Fortsetzung.)

22.
Als Hanna über die Schwelle des Audienzzimmers trat»

war kein Tropfen Blut in ihrem durchsichtigen Antlitz. Ihre
Kme zitterten, aber sie ging gerade. Sie zwang sich» und
mit der Sicherheit und Starre eines Automaten ging sie auf
den Präsidenten zu
, Der stand peinlich berührt , in seinen hageren Zügen zuckte
Unruhe. Er , der sonst so weltgewandte Mann , wußte nicht,
was er sagen sollte. Stumm wies er auf einen Sessel, und
Hanna nahm Platz.

„Sie wollten mich sprechen, Fräulein Eschler?"
„Ja, " sagte Hanna und atmete tief auf, als wollte sie den

^tein . der auf ihrem Herzen lag, fortwälzen.
„Ja , ich wollte Sie sehen. Herr Präsident ." Sie suchte

krampfhaft nach Worten. „Ich — bin die Braut Klaus
Michaels, Herr Präsident . Ich bin lange krank gewesen.
Und gestern habe ich erfahren — daß Klaus zum Tode ver¬
urteilt ist. Ist es io. Herr Präsident ?"

Der Präsident nickte. Die starren Mädchenaugen ließen
»yn nicht los und drängten ihn.

Sie haben das Urteil unterschrieben, Herr Präsi-

Er nickte und biß sich ärgerlich auf die Lippen. Aergerlich
war er darüber , daß er dem jungen Mädchen gegenüber
Nicht die richtige Entgegnung fand.

»Und was ist der Zweck Ihres Besuches. Fräulein Eschler?"
Sein Ton klang trocken und unruhig.
Die Mädchenaugen trafen ihn. als wollten sie in sein

»inneres, in jeden Winkel seiner Seele leuchten.
Langsam sprach sie: „Ich wollte Sie einmal sehen, HerrPräsident."
„Der Wunsch ist Ihnen erfüllt. Fräulein Eschler —Knd —
„Haben Sie ein wenig Geduld mit mir . Gestern vormittag

habe ich durch einen Zufall erfahren, wie lehr Klaus ' Leben
bedroht ist. Ich habe nicht gezittert, denn ich wußte, ich
suhlte es in meinem Innern schon Und dann . Herr Präsident,
bin ich zum „Berliner Tageblatt " gegangen, zu der Zeitung,
und habe noch einmal alles gelesen Den ganzen Prozeß
habe ich verfolgt. Und dann habe ich mich tief geschämt."

Der Präsident wurde rot. und eine tiefe Erregung klangin seinen Worten.
„Geschämt? — Und wessen?"
Da stand das junge Mädchen auf, ihre Fäuste ballten sich

und ihre Augen glanzten leidenschaftlich.
„Der Menschen habe ich mich geschämt, die Klaus Michael

richteten, und für Sie habe ich mich geschämt, der das Todes¬
urteil unterschrieb."

Er zuckte zusammen, dann sagte er eisig: „Wir haben uns
wohl nichts mehr zu sagen, Fräulein Eschler."

„Doch, Herr Präsident . Hören Sie mich zu Ende. Hören
Sie auch das an. was Ihnen unangenehm ist. sonst haben
Sie das Recht verwirkt, der höchste Beamte meines Vater¬
landes zu sein, und ich will es hinausschreien in alle Wett."

„Was wollen Sie hinausschreien?"
„Ihre himmelschreiende Ungerechtigkeit."
Der Präsident lachte kurz auf.
„So. ungerecht, wenn ich einen Mörder nicht schone?"
„Einen Mörder . Herr Präsident ? Bei dem. was Ihnen

heilig ist, frage ich Sie : Wissen Sie , daß Klaus Michael ge¬
mordet hat ? Haben Sie den Beweis, mit dem Sie vor Gott
Ihr Gewissen entlasten können, in den Händen?"

„Den Indizienbeweis ."
„Das ist kein Beweis , Herr Präsident . Der langt vor Gott

nicht aus . Sie wissen nur . daß Klaus Michael zur Zeit, da
mutmaßlich der Mord geschah, in der Nähe des Tatortesweilte."

„Und der Schuß?"
„Den der notorische Säufer , der Schneider aus Neukölln,

gehört hat? Er ist im Irrenhaus . Säuferwahnsinn . Ist
es Ihnen nicht berichtet worden?"

Der Präsident stand blaß. Seine Brust hob und senkte
sich vor Erregung.

„Sprechen Sie weiter," stieß er hervor.
„Herr Präsident ! Sie wissen nur , daß der unbescholtene

Klaus Michael, dem alle — alle, die ihn kannten — das
beste Zeugnis als Mensch ausstellen. Sie wissen, daß er zur
Zeit des Mordes in der Nähe des Tatortes war . Das wissen
Eie, Herr Präsident , und das genügt, um einen Menschen zum
Tode zu verurteilen."

Der Präsident schwieg eine Weile, dann sah er das Mäd¬
chen, das so unerschrocken zu ihm sprach an:

„Die Zeit der schädlichen Milde, hat unserem Vaterland
viel Unsegen gebracht. Glauben Sie, daß Klaus Michael
nicht morden kann?"

„Das weiß ich nicht, Herr Präsident . Morden kann viel¬
leicht jeder Mensch in Fällen höchster Erregung . Ich weiß
nur . daß Klaus Michael nicht lügen kann. Das hat er auch
vor Gericht gezeigt."

Unter den letzten Worten zuckte der Präsident zusammen.
Dann schritt er heftig erregt im Zimmer auf und ab.

Eine ganze lange Weile schwiegen beide, dann trat er zu
Hanna.

„Fräulein Eschler, ich werde Klaus Michael begnadigen.
Sie sollen nicht mehr um sein Leben zittern. Vielleicht —
sind wir doch etwas zu hart gewesen."

„Herr Präsident —." Sie wollte sprechen, aber sie fand
keine Worte. Warme , befreiende Tränen strömten ihr über
das Antlitz.

Er drückte sie sachte in den Sessel nieder.
„Beruhigen Sie sich, Fräulein Eschler. Seien Sie über¬

zeugt. daß ich nur das Beste will. Vielleicht ergibt sich aus
der Tatsache, daß der Hauptbelastungszeuge an Säufer¬
wahnsinn leidet, die Möglichkeit. Neuaufnahme des Ver¬
fahrens zu beantragen , damit Klaus Michael das Zuchthaus
erspart bleibt. Ich will mit dem Iustizminister sprechen."

Sie sah ihn dankbar an.
„Ich danke Ihnen , o, ich danke Ihnen . Nun wird alles

gut werden. Verzeihen Sie , wenn ich zu hart KU Ihnenwar . Aber — ich mußte aussprechen, was mich quälte."
„Es ist gut, Fräulein Eschler Bleiben Sie noch. Erholen

Sie sich noch ein wenig. Nicht? — Dann gestatten Sie , daß
ich Sie zum Auto begleite."

Und so geschah es. '
Der Präsident führte, sichtlich bewegt. Hanna Eschler hin¬

ab und half ihr ins Auto.
Kurz darauf rief er den Justizminister an und bat ihn

für den kommenden Tag zu einer Besprechung.
„Ich habe Klaus Michael zu lebenslänglichem Zuchthaus

begnadigt Bitte referieren Sie mir doch noch einmal aus¬
führlich über den Fall Wir müssen überlegen, « aa wir
für den Verurteilten tun können."

Kopfschüttelnd hörte es der Minister.

Am Tage darauf , als Klaus zum Training antrat , sah er
Hanna.

Er fuhr zusammen und wankt«.
Seine Augen trafen flehend die Geliebt« und bat« : Laß

mich allein.
Aber sie trat zu ihm und faßte seine Hände.
„Du darfst nicht mehr bangen. Ich weiß die Wahrheit

um dein Schicksal, die mir so lange vorenthalten war ."
Da senkte sich sein Haupt auf ihre Schütter herab. Ein

Schwächegefühl übermannte ihn.
„Du weißt es!" Unendliche Befreiung klang au» Le«

Worten, denn die namenlose Angst von Wochen. Monate«
waren endlich überwunden.

„Du weißt esl " (Fortsetzung fvlgt.)
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E!ne Nacht an der vordersten Front
Aus Wache im Vorfeld — Ein nächtliches französisches

Spähtruppunternehmen scheitert
NSK . (F . F .) Der letzte Schimmer der Sonne hing violett

im Westen über den schneeverwehten Bergen . Der Mann am
MG . starrte ein wenig traumverloren rn die blauschimmernden
Nebel, die, vom Wind getrieben , die Nacht ankündigten . Er
stand in seinem hartgefrorenen , in den Boden getriebenen
Schützenloch, durch ein wenig Gebüsch getarnt , als vorgeschobenster
Posten in der Stellung , die sie die „Burg " nannten . Durch einen
verdrahteten Grund getrennt , wachte er zu den Franzosen hin¬
über , und er blickte ein wenig spöttisch auf den Mann , seinen
Gegner, der gleich ihm von Zeit zu Zeit durch das Glas zu ihm
herüberschaute.

Im links angelehnten Abschnitt brummte und dröhnte es un¬
unterbrochen. Und als der Posten vor knapp einer Stunde seine
Abendwache bezogen hatte , war er noch versucht, die Schüsse zu
zählen. Aber es war ein verlorenes Spiel : der donnernde und
rumorende Ernst war zu lebhaft . Blasse Schatten kündigten dir.
Nacht an.

Im weiten Himmel erschienen die Sterne . Sie flimmerten im
scharfen Ostwind, und die schmale Sichel des Mondes hing wie
eine Hängematte allzu kalt inmitten des Eefunkels.

Der Posten fröstelte. Die Zehen waren kalt geworden, und
trotz der Vermummung war wenig Wärme noch in ihm.

Der Geschützdonnerverrollte . Er ebbte aus.
Es war völlig dunkel. Der Schnee allein verbreitete weihen

Schein und erhellte vom Boden aus.
Noch eine Stunde , dann . . . Der warme Unterstand lockte, und

der heiße Kassee.

Und sie gingen an ihm vorüber , der im Schatten des Gaules
schon lange ihre Schritte gehört ha te.

Noch ein paar Häuser und sie standen dann oben am ein¬
gefrorenen Brunnen Der Vordermann verschwand in einem
Keller , meldete sich zurück und die drei marschierten ihrer Be¬
hausung zu.

Drei Mann gingen im gleichen Schritt hintereinander durch
den zerschossenen Wald . Düster hingen die heruntergcschossenen
Baumwipfel . Schummrig dunkel schienen die gestürzten Bäume,
wie lauernde Menschen. Unter den Füßen knirschte weithin ihr
Schritt . Sorgfältig achteten sie auf den Gleichklang, denn wenn
sie schon diesen Lärm machten, dann versuchten sie ihn doch zu
mindern.

Sie trugen das Essen für die Kameraden , die oben in der
„Burg " in Stellung waren.

Diese Stellung hatte es in sich. Sie stieß in die gegnerische
Linie vor, sie zurückdrängend, so, daß sie nun von drei Seiten
bedroht wurde . Ein kleines Dorf , ein Weiler war die rückwär¬
tige Linie — dies Dorf war das Ziel der drei.

In weitem Bogen zog sich die Straße durch den Wald . Eine
Sperre aus großen Betonquadern lag gesprengt — sozusagen das
Zeichen des halben Weges.

Die Augen durchbohrten die halbe Helle — die Ohren lauschten
in die Nacht. Beirrt waren sie durch das aufrauschende Knirschen
ihrer Füße. Aber so sehr sie sich mühten , sie konnten den Schnee
nicht verdrängen , und wenn sie sich auf die völlig vereiste Straße
wagten , dann rumorten sie wie ein schwerer Fernlaster von
zehn Tonnen.

Der Wald schwang sich zurück. Die schmalen Stämme waren
wie ein Gitter . Der Vordermann verhielt — er lauschte und
streckte die Arme von sich: am Himmel dröhnte ein Motor . Weit
oben in den Sternen war eine Maschine, ein Fernaufklärer , wie
sie halblaut zueinander vermuteten , auf dem Wege nach Frank¬
reich.

Sie schritten weiter Die Füße rutschten auf dem vereisten
Boden . Das Denken war völlig von diesem Weg eingefangen.
Die Zeit verflog w>c die schnelle Sternschnuppe, die im Osten sank.

Sie hi-lten wieder — Stille , tiefe, schweigendeStille , die das
Herz beklemmte. Verdammies Gefühl , am Ende gar hockten
hinter den Büschen ein paar Poilus und warteten nur darauf,
zuzusassen.

Doch da war das erste Haus . Der gefährliche Abschnitt war
überwunden , denn der Weg führte über einen Vachgrund, der
vom Gegner eingesehen werden konnte, und bei diesem Lärm,
den jeder Schritt machte, brauchte nur ein nervöser MG .-Mann
am Abzug zu spielen, und der Salat war fertig.

Halblaut kam der Ruf : „Kennworr ".
Einen Augenblick erschraken sie — obwohl sie es wußten , in

dieser Sekunde des Anrufes war es wie vergessen.
Ein zweiter Nus — da fiel es wieder ein.
„Handgemenge."

Auf den Stufen , die in den Keller führten , lagen ein paar
Strohbündel . Sie hinderten die Glätte und die schweren Stiefel
rumorten nicht mehr.

Als sie in den kleinen Raum traten , der halb hoch, mollig
warm war , richteten sich vier Mann auf , und eine zufriedene
Antwort kam von dem Stroh , auf dem die vier geschlafen hatten:
es wurde gegessen, das Licht der Kerze schimmerte rötlich und ge¬
ring , und die Gesichter der jungen Soldaten schienen alt und
faltig.

Aber da sie in ihren Herzen jung waren , lachten sie und freuten
sich der guten Dinge, die ihre Kameraden vom Tal heraui-
getragen hatten.

Dieweil sie aßen, wurde es still. Und wieder hörten sie das
dumpfe Donnern im linken Abschnitt. Es wurde heftiger als
zuvor, und mit einem Male landeten ein paar Treffer in der
Nähe . In den Ohren dröhnte es — „Blinder Eiser , meine
Freunde " — einer sagte es Die anderen aber schwiegen. Sie
warteten — da. wieder einer , ganz nah — sie hörten ein paar
Ziegel splitternd auf die Erde fallen . „Was haben sie denn vor ?"

Sie wurden jeder Antwort enthoben : Abschuß — singendes
Pfeifen — dumpfer Schlag — „da haben wir 's ."

Noch ein paarmal — vielleicht sieben oder acht Einschläge, dann
war wieder Stille.

Und weil sie es in der Zwischenzeit vergessen hatten , aßen sie
weiter . Wobei es müßig ist, zu sagen, daß es ihnen ausgezeich¬
net schmeckte.

Sie sprachen dann , weil sie so lagen , als wenn sie nichts zu
tun hätten , als auf etwas Wunderschönes zu warten , von den
vielen Dingen , die ihren Herzen, ihrem Denken und ihren Tages¬
träumen nahe waren.

Es waren ein paar Stunden in der Nacht, die voll einer ver¬
schwiegenen Romantik waren . Sie waren verwoben in einem
Zauber , den viele niemals begreifen können, weil ihnen der
Hauch und der Atem der Kameradschaft fremd ist. Der Ofen
rumorte , nicht minder als der Kanonendonner , nur stiller und
leiser, traulicher , versöhnend. Seine reiche Wärme gab den Män¬
nern die gute Stimmung , die sie von ihren Vätern schon kann¬
ten, als diese ihnen von Flandern , von Arras und von der Aisne
sprachen.

Der Rauch der Zigaretten stand wie eine Helle WoKe vor der
kleinen Kerze — sie wurden still, ein wemg müde vom kalten
Tag , und der, der ihr Vorgesetzter war , der sagte kurz, sie sollten
nun schlafen. Sie streckten sich, deckten sich nnt ihren Mänteln
zu, und einer blieb wach, für sie zu wachen und dem Ofen die
notwendige Wärme zu entlocken.

Der Stacheldraht klirrte.
Kamen sie doch? Leise nahm der Posten eine Handgranate,

die linke Hand faßte die Porzellankugel . Noch drei Minute »,
warte ich. . .

Wieder klirrte es im Draht , als wenn er sich aufspellts . In,
Dunst war nichts zu sehen.

Aber dort mußten welche sein. Ein Hase macht nicht zweimal
an der gleichen Stelle Lärm.

Die Hand wog die Handgranate — wenn es sich jetzt noch ein¬
mal rührt , dann werfe ich —

Und wieder klirrte es.
Der Posten zog die Schnur in kurzem Ruck — es zischte, eine

Sekunde — los. Er sah die Granate fliegen, sie verßhwand im
Dunst, sie mußte genau vor dem Draht liegen. Das Feuer schlug
hoch, ein Mensch rief und schnelle Schritte verloren sich.

Na also —
Der Posten atmete tief — noch einmal Glück gehabt.
Der Schall gab die Detonation wieder zurück — er schwang

zwischen den Hügeln, bis er sich in der kalten Sternennacht
verlor.

Der Unteroffizier kam herbeigskrochen, schnell gab der Posten
seine Meldung . Der Korporal nickte: . Gut , mein Junge " —
und kroch wieder zurück.

Es war ein Schlaf, der die Nerven nicht zur Ruhe kommen
ließ. Die Spannung , die aus der Stellung kam, die sie die
„Burg " nannten , ließ sie sich nicht völlig beruhigen . Sie warteten
und laueilen , wie es sie diese Monate des Krieges bereits ge¬
lehrt hatten.

Im Schlafe vernahmen sie die Geräusche der Nacht — den
lebhaften und scharfen Schlag unaufhörlichen Feuers , das wie¬
derum aus der Front zur Linken kam — sie hörten das Vrum-

- men der Flugzeuge, die aus Frankreich zurückkamen, und sie
hörten die Ablösungen der Posten , bis auch sie an die Reihe
kamen.

. Dieser Unterofizisr nun bedachte, was die wohl von dort vorne
wollten . Sie mußten doch ganz genau wißen, daß dort ein MG.
stand. Irgend etwas stimmte da,-nicht.

So rasch er konnte, machte er sich hinunter in den kleinen
Weiler . Am rechten Ortsausgang stand ein Posten ; er war
unruhig , weil er die Detonation gehört hatte , aber er hatte
nichts bemerkt.

Blieb nur der linke Ausgang — vorsichtig auf dem vereisten
Weg ging er vor. Einen der Posten, die zwischen den beiden
l ^rtsründern pendelten , nahm er mit.

Ein leiser Ruf — sein Posten erwartet ihn.
„Nein — hier war nichts !"
Sie standen zu dritt und lauschten. Es lag etwas in der Luft

— die paar Monate Krieg hatten ihnen schon das Gefühl für das
Besondere gegeben — und was hier in der Luft lag, das war
ein französischerSpähtrupp , der an der Seite durch wollte . Das
war es —

Sie standen noch immer — eine — zwei — drei — vier Mi¬
nuten.

Reglos und nur ihr Atem zeigte, daß sie lebten und noch nicht
zu Eis gefroren waren.

Da — also doch. Etwa dreißig Meter halbrechts von ihnen
bewegte sich etwas.

Der Unteroffizier rief „Kennwort ".
Keine Antwort — aber jede Bewegung erstarrte.
Ein zweitesmal „Kennwort ".
Da peitschte eine Maschinenpistole los : die Franzosen schossen.
Der Unteroffizier ging in die Knie . Am Oberschen' ll b ' tte es

ihn ermijcht Gr . ii iie u>̂ . .nein Gewehr — Schnellschußi
knicend wie auf dem Schi. s,stand.

Da kam die Maschinenpistole noch einmal , und sie traf sich mit
den zwei Handgranaten , die von den beiden Posten geworfen
worden waren . Im Feuersch' ag der Handgranaten brach das
Vellen der Maschinenpistole ab.

Die Franzosen gingen zurück.
Aus den Unterstünden stürzten die Soldaten heraus , sie be¬

setzten ihre Stellungen , aber es blieb alles still. Die Franzosen
waren verschwunden.

Den Unteroffizier hatte -s arg erwischt: Steckschuß im Ober¬
schenkel und zwei Halsdurchschüsse.

Das Feuer im linken Abschnitt war verstummt , als sie auf¬
zogen. Die Nacht war voller Schweigen. Der Wind schlief selbst
und nichts war mehr zu hören. Die Augen blickten über die
Brustwehr , alles war reglos.

Und ganz langsam verrann die Zeit.
Die Sterne schienen stillzustehen. Der Mond — und die Zeit

schien und schien nicht voranzugehen
Das Herz war das einzige, was sich bewegte, und das Blut

war so kalt geworden.
Das MG . schimmerte schwach in seiner Brünierung , und die

Kiste mit den Handgranaten lag griffbereit . Aber es kam nichts.
Einmal schien sich etwas zu bewegen — der Posten lauschte.

Wieder alles still. Und er tröstete sich damit , daß im Vorfeld
jede Bewegung durch den Schnee verraten würde.
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(75. Fortsetzung.)
„Ja . Liebster — und weil ich nicht mehr um dein Leben

zu bangen brauche , bin ich namenlos glücklich."
»Du — irrst . Hanna !"
»Nein . Liebster , nein Der Präsident hat mir gestern ver¬

sprochen . daß er heute die Begnadigung aussprechen wird.
Ich war solange krank Klaus Jetzt bin ich wieder geiund.
und ich bin die alte Hanna wieder , io stark wie früher , und
ich will nicht rasten und ruhen , bis du frei bist. Und du
wirst frei . bald . Klaus . Ich glaube , daß Gott deine Prüfung
bald beendet hat"

Da ritz sie Klaus stürmisch an sich und küßte sie.
»Du Süße . Geliebtes " Voll überströmender Zärtlichkeit
waren keine Worte.

»Darf ich jetzt bei dir bleiben ?"
»Nein , heute nicht Heute muß ich mit mir selbst zur

Ruhe kommen . Du hast mich jo froh gemacht. Alles m mir
schwingt wieder ."

»Aber morgen komme ich "
»Ja . morgen ! Alle Tage . Liebste ."
»Alle Tage !" wiederholte sie glückselig.

Mit freudig erregten Gesichtern standen die Freunde der
Michaels , und allen ward leichter.

„Es ist auch e>ne maßlose Quälerei gewesen , Klaus Michael
die Teilnahme zur Olympiade zu gestatten , ohne ihm im
gleichen Augenblick die Sorgen um das nackte Leben zu
nehmen Das war Barbarei Und es ist die größte Leistung,
die ein Mensch vollbringen kann , diesen Zustand zu ertragen.
Der Mann , der das vermochte , der muß zur Olympiade alles
schlagen "

So sprach Kerpen.

Als Hanna schon längst fort war . stand Klaus noch eine
ganze Weile stumm

Werner hatte nicht gewagt , die Aussprache zwischen Hanna
und Klaus zu stören Jetzt hielt er es aber wcht länger aus

„Was ist. Klaus ? Du siehst so glücklich aus Weiß
Hanna —?"

„Alles weiß sie. Bruder , und damit ist mir die größte Last
von der Seele genommen . Jetzt ist mir um die Olympiade
Nicht mehr bange "

»Du wirst siegen, Bruder !"
„Wir beide. Werner Ich komme mir wieder wie neu¬

geboren vor ."
Da trat der Staatssekretär kür Leibesübungen zu Klaus.
„Sie wissen, daß der Präsident Ihre Begnadigung aus¬

gesprochen hat '' "
„Ja Herr Staatssekretär Um offen zu lein : Um mein

Leben habe ich nie gebangt Ich bin nur glücklich, daß
Hanna alles weiß , daß sie stark war und daß ihre Liebe voll¬
brachte was anderen nicht möglich war Das ist mein großes
Glück. Und morgen sollen Sie mich laufen iehenl"

Der weltberühmte amerikanische Läufer Pad Sulliven war
eingetroffen und wohnte den vorletzten Trainingsläufen der
Brüder auf dem Charlottenburger Sportplatz bei. Er und
sein Manager Sonders beobachteten sie mit Argusaugen.

Nach dem glänzenden Laus über dreihundert Meter mit
einem fabelhaften Endspurt zwischen den dreien sagte der
Manager:

„Die Boys sind gut , mein dear friend ! Die können was "
»Versteh ' das Training der Michaels nicht. Laufen Tag

für Tag erst eine Viertelstunde halbschnelles Tempo , dann
turnen sie und , wenn es hochkommt , spurten sie über die
Mittelstrecke . Wie mir Stargardt berichtet , sind sie, seit der
„Tote Mann " mit trainiert , noch nicht ein einziges Mal über
hundert Meter gelaufen Verrücktes Trainieren !"

„Vielleicht aber richtig Es liegt auch System drin.
Müßten es mal aus diese Weise versuchen "

„Erst mal abwarten . So sicher werden die Iungens nicht
sein."

„Kein Teufel weiß , was hinter den unergründlichen
Gesichtern steckt"

Manager Krause erkannte die Amerikaner und begrüßte
sie

„Nun . wat sagen Sie daru . Mister Synders ?"
„Nix . gar nix , Mister Krause . Staatskerle — aber ab¬

warten Noch ist nicht gelaufen . Ich habe auf Sulliven
gewettet ."

„Ich auch."
V rblüfft iahen beide auf den dicken Krause.
»Sie haben kein Vertrauen zu den Michaels ?"
„Doch, nur nicht zur Olympiade Wenn sie beide auf der

Höhe sind distanzieren sie Ihren Sulliven . Bestimmt Aber
die furchtbaren Erregungen , die beide durchkosteten , lassen
das zur Olympiade nicht zu Es gibt einen Nervenzusammen¬
bruch . Ich erwarte ihn jede Stunde "

„Das ist io sicher nicht . M -ster Kraule . Die Kerle haben
Nerven wie von Eilen "

„Hilft alles n .chls. Auch Geheimrat Steller ist der festen

Meinung , daß die Nerven in den Stunden der höchsten
Aufregung aussetzen werden "

Werner und Klaus hatten inzwischen den Platz verlassen.
Klaus stieg mit dem Staatssekretär und den Sipobeamlen

ins Auto.
Lange winkte Werner nach. Dann bemerkte er Herrn

Eichler -Hochheim und trat rasch zu dem alten Herrn . Herz¬
lich begrüßte er ihn.

„Wo kommen Sie her . Herr Eichler -Hochheim ?"
„Ich habe einen Besuch gemacht Bei dem Kommerzienrat

war ich "
Aufs höchste gespannt , sah ihn Werner an.
„Und ?"
„Ich glaube , er ist wahnsinnig ."
»Was sagen Sie ?"
„Ich halte ihn für wahnsinnig . Als ich zu ihm sprach,

hörte er mich wie teilnahmslos an . dann trat er dicht zu
mir und sagte ganz ruhig , und m seinen Augen war das
Flackern des Irren : Ich werd ' draußen 'ein . wenn der
Klaus läuft . Und wenn er vorn ist. dann schieße ich ihn
nieder — er hat meine Tochter ermordet ."

Gespannt lauschte der Junge.
„Dann faßte er mich an der Hand und zog mich zu sich

heran . Herr Eichler . sagte er zu mir . ich bin um alles
gebracht worden Ich habe gewürgt und gerechnet mein
ganzes Leben und habe gedacht, ich Hab s erreicht Nun ist
alles umsonst gewesen Ich weih nicht mehr was ein Ziel
war und ist Ich stehe da im Dunklen , und meine Brüder
lachen in die Welt Die beiden schaffen alles mühelos Mein
Leben hat Klaus zerstört , weil er Annette fortstieß . In eine
förmliche Wut hatte er sich geredet , dann letzte er sich schwer¬
fällig in seinen Lehnstuhl Eine halbe Stunde habe ich dann
auf ihn eingeredet . Zu einem Steinbild hätte ich sprechen
können Er hat kein Wort mehr gesagt . Ich glaube , er
ist irre ."

„Dann hat ihn Gott geschlagen." sagte Werner bitter und
grausam.

„Ja Er kann es nicht verwinden , daß er nach seinem
Schuften und Plagen um des Gelderwerbs willen jetzt am
Ende mit leeren Händen dasteht Er wollte Sieger ' ein und
ist doch der Besiegte Das verwindet eine Natur wie Ihr
Stiefbruder nie Dafür läßt er Klaus erbarmungslos zu¬
grunde gehen , ganz gleich, ob er sich selbst damit zugrund«
richtet Von ihm ist nichts mehr zu erwarten ."

Werner nickte.
„Ihre Mitteilungen sind wertvoller , als Sie glauben.

Nach Ihren Worten axollt mein Stiefbruder Klaus vor allem»
weil er Annettes Hclnd ausschlug . Von Erichs Tode hat er
nichts gesprochen ?" F̂ortsetzung solgt-t

Der Morgen kam. Ein leichter Wind kündete ihn an . Die
Sichel des Mondes war versunken wie eine Barke am Horizont.
Der Schimmer des Morgens kündete sich im Osten. Und mit ihm
wieder begann das Rumoren der Geschütze.

Langsam kam der Tag.
Und während er sein schimmerndes Leben begann , verlöschte

das des tapferen Unteroffiziers , der jo mutig starb, wie er in die
Maschinenpistole der französischen Spähtruppler gehalten hatte.

Der Posten oben am MG wurde abgelost — zwei Mann be¬
setzten die Stellung . Drüben , wo die Franzosen gleich ihnen
ablösten, kletterten ein paar Mann auf die Deckung, schlugen sich
wärmend mit den Armen , und dunkel hoben sich ihre Schütten
gegen die aukkommende Sonne.
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Soldaten der Wehrmacht
helfen bei »er
Kohlenverforgi .ng

lPresse -Hofsmann , Zand .-M .-K )

Die beiden Posten suchten im Stacholdraht die Stelle , die die
Franzosen in der Nacht durchschnitten habe » mutzten und durch die
sie wieder zurückgegaugen waren.

«k

Die Nacht — wie schnell war sie vorübergegangen . Wie viel
Unruhe brachte sie und wie viel Erleben . Sie vcrsch . nkte die
Spannung des Krieges und bewies seine Härte und Unduld¬
samkeit.

Schnell kam der Tag.
Die Männer ersehnten die Sonne und ihre Wärme . Mit ihr

aber kamen wieder die Salven der französischen Geschütze. Sie
forderten die deutsche Antwort . Und in ihrem Krachen , in ihrem
harten Schlag vergaben sie die Nacht , eine Stacht im Vorfeld.

Eine von vielen , vielen — aber eine von den ewig unoer-
gesjiichen.

Nest im Eis
Nur wenige unserer Kleinvögel sind mit dem Polksempsinden

so eng verknüpft wie der Kreuzschnabel . Die Sage hat sich seiner
bemächtigt , und auch als Käsigvogel ist er eine der beliebtesten
Arten . Seine Zeit ist der Winter . In seiner Lebensweise ganz
von den örtlichen Nahrungsbedingungen , nämlich der Zapsen-
ernte , hauptsächlich der Fichte und der Tanne , abhängig , folgt er
dieser und kann daher in Jahren reichlichen Zapfcnüchanges
in ungezählten Scharen austreten , während er in solchen mit
nur spärlicher Ernte nicht oder nur wenig beobachtet wird . Wie
groß diese Abhängigkeit von den jeweils herrschenden Nahrungs-
Verhältnissen ist, bezeugt am besten das Fortpflanznngsleben un¬
seres Vogels . Denn während alle anderen Arten hinsichtlich des
letzteren an die Frühjahrs - und Frühsommermonate gebunden
sind, findet man die Nester des Kreuzschnabels zu allen Jahres¬
zeiten , am häufigsten aber wohl in den Monaten Januar , Fe¬
bruar oder März bis Anfang April . Und es macht unserem
Vogel dabei gar nichts ans , ob noch Schnee liegt oder eisige
Wintcrstürme sein geschützt in den dichtesten Aestcn einer Fichte
oder Tanne angelegtes Nest umtoben ; in der tiefen Mulde des
sehr fest und solide gebauten Nestes sind die Jungen leidlich
vor Külte und Eis geschützt. Seine Anwesenheit verrät der
Kreuzschnabel , wenn nicht durch seinen Lockruf , durch die am Bo¬
den liegenden liegenden Zapfen mit den mittendurch geschlitzten
Schuppen.

Nom erhält ern Lrot Musrrrm
In Nom geht in der Via Cassia , in unmittelbarer Nachbar¬

schaft der Grabstätte Neros , eines der merkwürdigsten Museen
der Welt seiner Vollendung entgegen : das Brot -Museum , in dem
sich alle Sorten Brotes zusamensindcn , die in der ganzen Welt
gebacken und gegessen werden Dieses Vrot -Muscum bietet einen
interessanten Üeberblick über die „Brot -Kultur " der verschiedenen
Lnädcr . Die Italiener werden zunächst in einem grossen Saal
ihre eigenen Brote finden , vom zarten Weissbrot , wie man es in
Sardinien backt, angefangen , und wie man es in Italien haupt¬
sächlich an den Feiertagen isst, bis zum kräftigeren „grissini ", wie
es die Bewohner von Mailand essen. In einem anderen Aus¬
stellungsraum stellen sich alle Drotarten Europas vor — ein
echtes deutsches „Kommissbrot " und das nahrhafte deutsche Rog¬
genbrot sind nicht vergessen . Und schliesslich umfasst diese Samm¬
lung das Vrot anderer Erdteile , Asiens , Amerikas , Afrika « und
Australiens — auch die Siidsee ist nicht vergessen . Bei jedem
ausgestellten Vrot findet sich ein Schildchen , auf dem an lesen
kann , wo dieses Vrot gebacken wird , aus welchen Bestandteilen
«s sich zusammensetzt und zu welchem Preis es in dem betreffen¬
den Lande verkauft wird . Alle im Brot -Museum ausgestellten
Brote sind entsprechend präpariert , so dass sie mehrere Jahre
haltbar sind.

Eine Lanze für den Bleistift
Gross ist die Zahl der Schreibgeräts ^ die sich der Mensch im

Laufe der Jahrhunderte geschaffen hat . Die kulturelle Ent¬
wicklung auf allen Gebieten des Lebens veroolUommnrte auch
das Schreibgerät . Aus dem Gänsekiel unserer Vorväter nt-
standrn Federhalter , Füllhalter , Tintenschreiber , Drehstift,
Druckstift u . a . m. Nur ein Schreibgerät hat sein Gesicht nicht ge¬
ändert , es ist sich in der langen Zeit , die es schon überdauert
har , stets trsugebliebsn : der Bleistift , dieses runde , manchmal
auch sechskanlige Hölzchen ohne störendes Beiwerk , Clip , mecha¬
nische Drehvorrichtung , Verzierung , ohne Metall , nur Holz,
glattes Holz , das fest und stark seine Mine umschliesst und
schützt. Wer beachtet ihn schon, wer nimmt von ihm Notiz , wenn
er ihn nicht gerade „für Notizen " braucht . Unb doch verdient
der Bleistift , dieses uralte Schreibgerät mehr Beachtung , me ' r
Würdigung . Betrachte einmal Deine Hand , wenn sie einen Blei¬
stift führt ! Wie harmonisch passt sich der glatte , gerade Stift
Deiner Hand an . In der Schule haben mir gelernt , wie man
ihn hält — mit geraden , ansgestreckten Fingern . Und Las steht
ihm auch am besten . Gleichsam , als wollie er all Deine Eedanl .n
in seine gerade Bahn zwingen , bevor er sie ruhig und gleich-
mässig oder auch in fliessenden Zügen dem Papier überträgt.

Es gibt Menschen , die für grüne Bleistifte schwärmen , andere
wieder für rote , gelbe oder buntgestreifte . Sie kaufen immer
wieder nur ihre „Bleistiftfarbs " . Für sie ist der Bleistift nicht
mehr der nebensächliche Gebrauchsgegenstand . Sie haben sich an
ein ganz bestimmtes Aussehen , seine Farbe , seine Form , seine
Aufschrift gewöhnt : für sie ist der Bleistift etwas Persönliches
geworden . Bleiben mir einmal beim grünen Stift , wie er ge¬
halten und geführt von den drei Fingern seines Besitzers dessen
Gedanken zu Papier bringt . Nur wenige Sekunden darf er aus¬
ruhen , während der Mensch neue Eedanlen sammelt und dabei
wohl auch ab und zu einmal flüchtig vie zarte , goldene In¬
schrift — den Nam :n seines schreibenden Genossen — über¬
blickt. Dann geht es gleich wieder weiter in der Arbeit und
je mehr Worte der Bleistift geschrieben hat , um so kleiner wird
er . Als woll e er bescheiden hinter seiner Arbeit zuriicktreten.
Und das ist gerade das Persönliche an ihm . Er will gepflegt
sein . Er wird stumpf und dann mutz man ihn spitzen. Lege
einmal einen frisch gespitzten Bleistift neben einen abgeschrie-

Lenen Bleistiftstummel . Hier wird es erst klar , wie edel eM
gepflegter Bleistift sein kann . Er ist zu unscheinbar und an¬
spruchslos , um ohne eine solche Gegenüberstellung erst die Auf¬
merksamkeit zu erringen , die er verdient ; denn auch die Blei¬
stiftspitze hat etwas Edles , Ordentliches in ihrer Form , ganz
anders wie beim Drehstift , dessen Spitze angesetzt ist und dann
iu mehr oder weniger schöner Form die Bleimine freigibt.
Während das scharfe Messer das leicht nach Gedern duftende
Holz spitzt, sammeln sich Deine Gedanken und Du gehst mit
neuer Freuds , neuem Mut an Deine Arbeit . Und noch eines
zeichnet den Bleistift als Deinen treuen Diener aus . Er richtet
sich auch mit seiner Mine , nach Deiner Hand . Man mutz ihn
nur sorgfältig beim Kauf aussuchen . Neben seinem goldenen
Nannn stehen noch Zahl und Buchstabe seines Härtegrades.
Hast Du einen schweren Handzug , soeverhütet die weiche Mine
das krampfige Schreiben und Halten des Stiftes , während
leichte Hände eine festere Mine brauchen , damit die Hand nicht
ennil ^et . Bis zu 18 verschiedene Härtegrade stehen zur Ver-
sü ^un -r, di ^ den Bleistift für jeden Beruf , für Ingenieure oder
Künstler , Architekten oder Kaufleute , für Haus und Schule zst
einem unentbehrlichen Helfer bei der Arbeit machen . —jaf—

Ein Nrh irrt über den Münchner Mnrienplatz
Die langan ':altende Kälte des heurigen Winters hat die

M ldbestände in eine arge Bedrängnis gebracht . Hunger und
Kälte lassen viele unserer Wildtiere die Scheu vor dem Menschen
überwinden , so dag sie sich dicht in die Nähe der Dörfer und
Städte wagen , zumal hier das Wild infolge der Verdunkelung
durch eine Beleuchtung kaum geschreckt wird.

So konn ' e es wohl auch geschehen, dass dieser Tage ein Reh
m .tien auf dem Münchener Maricnplatz aufgefunden wurde,
das dort hungernd und frierend umhsrirrts . Der Münchener
Tierpark , der verständigt wurde , lieg das Reh vom Rathaus,
wo es einstweilen in den warmen Räumen der Heizung unter¬
gebracht worden war , abbolen . In Hellabrunn hatte es sich bald
von den Schrecken seiner seltsamen Irrfahrt ins Herz der Stadt
erholt , so dass es im Tierpark wieder der Freiheit übergeben
werden konn e. Hier hat sich der Findling vom Marienplatz
sogleich den in einem weiten Parkgelände frei lebenden Rehen
angeschlossen und wird , wie man in Hellabrunn annimmt,
sicherlich seinen Stadtausflug bald veraessen baben.

Aus zweterlei Stoff:
Beyer - Modell VI 28327 ^ tür 88 u . 96 cm Oberweite ) . Die Schnitt»
form dieses hübschen Mantels ist besonders gut zum Umändern mi-
modcrnerMäntel geeignet Er hat einen breiten zwischengesetzlen Gürtel.
Die Passe und die Taschenblenden sind aus pelz oder Pelzstoff . Erf . :
etwa 2,20 m Stoff , 128 cm breit , und 20 cm Pelzstoff , 110 cm breit.

Beyer -Modell K 28332 ( für 92 u . 100 cm Oberwelte ) . Hier zeigen
wir ein Kleid in zwei Ausführungen : Einmal als Tageskleid mit
kariertem Oberteil , das andere Mal aus Seide mit Spitzenoberteil.
Die Schnittform ist besonders günstig zum Umändcrn . Erforderlich:
1,35 m einfarbiger , 1,20 m karierter Wollstoff , se 128 cm breit oder
2,20 m Samt oder Seide , 70cm br ., und 1,25 m Spitzenstoff , 98cm oc.

Beyer -Modell 8 2A5L ( für 84 cm Oberwette ) . Diese reizende
Bluse aus gemustertem Taft läßt sich für schlanke junge Damen
aus nin 1 m Stoff von 90 cm Breite Herstellen . Hierzu gibt der
Beyer - Schnitt den genauen Zuschneideplan.

ut gekleidet bei geringem Punktverbrauch
UnsereKlelderkarte gebletet uns Sparsamkeit . Das bedeutet jedoch nicht , daß wir unsereKleidung vernachlässigen
sollen . Mit Hilfe eines guten Scknittes und etwas Geschicklichkeit ermöglichen wir es , auS alter Kleidung, "die
schon jahrelang unbeachtet im Schrank King , Neues zu schaffen . Die gut überlegte Auswertung von zwei Stoff¬
resten oder die Zusammenstellung von einem älteren Kleid oder Mantel mit etwas neuem Stoff lassen modische
Kleidung entstehen , für die wir von unserer Kleiderkarte wenige oder gar keine Punkte zu opfern brauchen.

Fleues aus Altem:
Bcycr -Movell K K 47295 (für 8 , 10 u . 12 Fahre ) . AuS einem überzähligen Kostüm , das keine Ver¬
wendung mehr hakte, entstand dieser praktische Knabenanzug . Die schadhaften Stellen an den Taschen»
elngriffen werden hier durch aufgesetzte Faltentaschen verdeckt . ' >
Beyer -Modell lili 370 ( für 2, 4 u . 6 Fahre ) . Aus einer zu eng gewordenen Herreniacke können wir
dieses reizende Kindermäntelchen Herstellen . Die einfache Schnittform eignet sich sowohl für kleme Knaben
wie Mädchen . Aufgesetzte Taschen verdecken die vorhandenen Tasche,icinschnttte.
Beyer -Modell 8 37355 ( für 84 , 92 u . 100 cm Oberweite ) . Hier ist geze -'gt , wie aus einem alten Herren¬
anzug ein kleidsames Dawenkostüm entstehen kann . Der Schalkragen ist hier durch Ansanteile ergänzt , die
Samkbelag erhalten . Manche Frau kann auf diese Weise einen unbenutzten Herrenanzug wieder verwerten.

Irlchnrms : Llsel Frttt
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Freude am Westwall.
* Wer weiß, wie aufreibend das eintönige

und abwechslungslose Leben für unsere Sol¬
daten am und im Westwall ist, wer weiß, welch
große Aufgaben ihnen als Schützer unserer
Heimat überantwortet sind, der erst kann er¬
messen, was für eine eingespannte Truppe
sröbe Stunden der Entspannung bedeuten.

Daß unser Oberkommando der Wehrmack!
als ein wesentliches Erfordernis in der Be¬
treuung unserer Truppen diese . Erbauung " in
Rechnung gestellt bat , beweist schon die Tat¬
sache, daß allein im Verteidigungsgcbic!
„West" täglich Hunderte solcher Veranstaltun¬
gen gegeben werden , die Front und Heima'
eng miteinander verbinden . Einmal spielen
Theatertruppen auf Primitiven „Bühnen"
lebensfrohe Stücke, zum anderen gastieren Ar-
tistenensembles , um ihre Künste darzubietcn,
»nd nicht .zuletzt stellen sich cmck die Mitaliedcr
Unserer staatlichen und städtischen Bühnen
gerne zur Gestaltung eigener Bunter Abende
zur Verfügung.

Eigentlich gibt es nur drei entscheidende
Möglichkeiten, dem bestimmt „kritischen" Front¬
soldaten Positives  g "ben zu können. Ent-
w -d--r . man bringt ihm Humor in Wort oder
Ton . oder aber man unterrichtet ibn ernsthaft
über soldatisches Geschehen aus früherer Zeit.
Eme weitere Betreuung bietet schließlich der
Film , der nickt nur wirklichkeitsnahe Gescheh¬
nisse verniittelt , sondern auch in seiner künst¬
lerischen Darbietung zum langbcivrochenen Er¬
lebnis wird . Darum dreht es sich ja letztlich,
daß eine Anregung in die einzelnen Kamerad¬
schaften die fick in monatelanaem Zusammen¬
leben schon meist bald „ausgesprochen haben,
b'neinget ^ gen wird , die n e u e s g e i st i g e s
Leben  sich nachhaltig answirken lasten soll.

Diesmal war es ein „BunterAben  d" .
der die Hermn unserer Feldgrauen böber schla¬
gen ließ . Noch wenige Zeit vor Beginn der
Beronstaltung waren sie in den täglichen har¬
ten Dienst , in das Bunkerleben eingespannt.
In drcckbesvritzten Stiefeln und verregneten
Mänteln aber bester Dinge , so kamen sie. Einer
ermblte treuherzig : „Ja , wenn ich gewußt
hätte , daß „Damens " uns was bieten , dann
wäre ich nicht „unrasiert und fern der Hei¬
mat " erschienen. Ich sagte ihm : „Es geht
auch so, Kamerad ". Und dann berichtete er
schlicht vom Dienst , vom Leben an der Front,
von der Kameradschaft , die sie alle seelisch ver¬
bindet , die „Alten " wie die Jungen.

Schlag auf Schlag rollte das künstlerisch
feinsinnige und doch dem „Soldatengeschmack"
gut angepaßte Programm ab , von Auftreten
zu Auftreten sich immer inehx steigernd , bis zu
den Bombenerfolgen " der weiblichen Darsteller,
deren Darbietungen zur Krönung des Abends
wurden . Ja die Frauen,  die spielen trotz
«lftm eine ernste Rolle im Leben der nun auf
sich gestellten Soldaten der Front , vollends
dann , wenn es ihnen aus ihrem Persönlichen
E ' a -me ^ " " s aelinat , nicht nur O ^r und

Auge , sondern auch das Herz nn . . er¬
obern.

Es hat sich immer wieder gezeigt, daß dann
die Harmonie des Abends besonders herzlich
aufbrach , wenn der Verantwortliche Wortführer
— sprich Ansager -- und wenn wenigstens ein
Teil der männlichen Darbieter selbst im Pul¬
verdampf ergraute Frontsoldaten sind. Der
Ton der Zwiesprache ist dadurch echt, schlägt in
der Brust des Zuhörenden an und sichert
„Bombenerfolge " auch dem „männlichen Künst¬
ler *. Denn der Soldat liebt kräftige , nahr¬
hafte und anhaltende Kost, auch für die Stunden
der Entspannung . Die Zukunft wird erweisen,
welche aroßen Verdienste mit .diesen

tungen sich die Veranstalterin all dieser
Erbauungs - und Erholungsstunden , die
N S . - G e m e i n s cka f t „Kraft durch
Ire  st de " , zu erwerben wußte , insbesondere
dort , wo sie es einrickteu konnte , den solda¬
tisch Fühlenden zum Kameraden sprechen oder
mimen zu lassen.

Die Heimat kommt zur Front , schenkt, den
Tapferen frohe Stunden . Leucktende Augen
und tosender Beifall zeugen von der „Munds-
Stimmung " . Manch witziges Wort fällt da¬
zwischen, vom Zuschauerraum der Bühne zu¬
geworfen , Bühne und zuhörende Kam »raden
finden sich zusammen im Spiel des Frohsinns.
Ein Band umschlingt alle — eine Kame¬
radschaft  ersteht , geboren aus der Freude,
die Kraft schafft. Immer nach Mehr verlan¬
gen die Zubörer . nach Mehr c." s e-n-"- lebens¬
bejahenden Welt , an der sie sich selbst gerne
ergötz-n. Und zum Schluß Vereinen Heimat
und Front frohe Stunden des ges-lliaen Zu¬
sammenseins ! in denen sich das glückliche Er¬
lebnis des Ub-nds widersniegelt.

.Auch die Darsteller haben es nickt eben
leicht — entweder sie spielen ein- oder sogar
zweimal als Frontensimble tä -llick an verschie¬
denen Orten , oder sie zwacken sich von dem
strengen Minutenfahrplan eines geordneten
Theaterlebens die Zeit ab um in ihren Dar¬
bietungen „Kamerad der Heimat " den Kame¬
raden an der Front zu sein. Freude unse¬
ren Feldgrauen bringen , ist aber den L-uten
vom „Ban " , wie man sie nennt , Herzenssache.
Dafür werden gerne Opfer gebracht.

C. Leonhard Albert.

Me Kameraden ISSN.
Ein Jahr NS -Reichskriegerb«nd.̂

* Die im Jahre 1938 durch den Führer
angeordnete Sammlung des gesamten in¬
aktiven deutschen Soldatentums im NS . -
Neichskriegerbunö  konnte im Jahre
1939 abgeschlossen werden. Sämtliche in frü¬
heren Jahren außenstehende soldatische Ber¬
einigungen wurden dem NS .-Reichskrieger-
bund eingegliedert . Darüber hinaus führte
bas Jahr 1939 zur Aufstellung dreier neuer
Gaukriegerverbände , und zwar der Gau¬
kriegerverbände Sudetenland , Warthe
und Weichsel.  Am Ende des Jahres 1939
vereinte der NS .-Reickskriegerbund in seinen
verbände mit 41 000 Kriegerkameradschaften,
die über drei Millionen Mitglieder um¬
faßten.

Im Mittelpunkt des ereignisreichen Jah¬
res 1939 stand der Anfang Juni in Kas¬
sel abaebaltene Erste Großdeutsche
Reichs kriegertag.  Hier marschierten
in hervorragender Disziplin und Ordnung
zum ersten Mal die Kameraden des Altreichs
mit denen der Ostmark, des Sudetenlandes
und des Memellandes . Zum erstenmal auch
seit dem Weltkriege vereinten sich zwei Gene¬
rationen Soldaten auf dieser Großkund¬
gebung. Dreihunderttausend Männer des
NS .-Rcichskriegerbunbes waren in Kassel
anaetreten und legten in Gegenwart des
Führers  ein Treuebekenntnis der ehe¬
maligen Soldaten zu Führer und Volk ab.

Bereits anläßlich des 70. Geburtstages
des Neichskriegerführers Reinhard  am
18. März 1939 hatte der Führer seine An¬
erkennung für die durch den NS .-Reicks-
kriegerbnnd geleistete Aufbauarbeit dadurch
zum Ausdruck gebracht, daß er dem ReichS-
kriegerkührer in Würdiaung seines bingcben-
ben Einsatzes für die Pflege deutschen Sol¬
datentums und den Zusammenschluß aller
Grnvpen ehemaliger Soldaten im NS .-
Neicbskrüeaerbund den Charakter als Gene¬
ral der Infanterie verlieh.

Im Mar 1939 weihte der NS -Reichs-
kriegerbund auf dem Kvsfhäuser, der seit
Jahrzebnten mit dem deutschen Soldatentum
verwachsen ist. das - rste monumentale Stand¬
bild des Feldmarschalls von Sinden-

büra  Die ^ 2k>iäbriqe Wiederkehr bes Tages
von Dannenberg  ksthrte Ende Ananst
20 000 Kameraden des Rundes zum Reicks-
ebrenwal . Der Kriegsausbruch ließ die
Durcks'ibrung di eixr Kundgebung nickt mebr zu.

Zu Beginn des Krieges wurde weitgehend
ank d-o sfieren Jahrgänge , die Teilnehmer
am W"i«rriege , zurückoearifsen. So zogen
denn zahlrei -i-e Kameraden des Bundes zn ni
zweisk -n Male ins Feld .. Der Einsatz
der W-ririu-gsieirnebmer sowie ihr kamerad-
sckcFMckes Norbild Und bereiis zur Genüge
ane^̂ annt und gewürdigt worden.

Aber auck die in der Heimat verbliebenen
Kame ĝsen stgoden in der innerenFront
ibren im-»nn. ii -Oe-mN. wo sie aebrauckt wur¬
den. Nesccen sich die K îege l̂amergdichaften
zur Berstignug . Fhre Avuelle standen Im
Zeichen der Anlkläruna über die ihnen in
der inneren Front zusgilenden Ausgaben
und im Zeicken der Abwehr feindlicher
Kügenp''ongggndg. Mit den an der Kamvf-
i>ont siebenden Kameraden mnrde engste
Nerbinsnng ausgenommen . Neben d-n zahl¬
losen TiedeKgaheniendunaen der Krieger-
kaweradschgsien an die Front legte auch die
erste im Rahmen der W"brwackißwnn'ck-
konzerte bekanntaeaebene Spende der deut¬
schen Kncgĝ i-samerghsckaften in Höbe von
äo oao ,«>ce Kenanis von der Verbundenheit
m>i den Wehrmacht ab.

Anck die soziale Arbeit  des BnndeS
fand durch den Krieg keinerlei Nnier-
breckuua. Der NS -Reichskrieaerbnnd bat es
seit teher als eine Ehrenpflicht betrackiet. sich
seiner bedürftigen Kameraden anrnnehmen.
An 29 000  Kameraden wurden im Jgbrc1939
920 000 ,A.rc Unterstützungen ae-gblt . Im be¬
sonderen Maße hat der Rund stch immer
sckon der Alivcteranen ans den Einiannas-
krieaen angenommen , von denen sckäknnas-
meile noch 4000 leben. So erhielten im
Jgbre 1939 rund 900 Altveteranen
ans Ansgß ihres 90. Geburtstages ie eine
Kiste Wein . Für Ehrengaben zu goldenen,
diamantenen und eisernen Hochzeiien wurden
75 000 verausgabt . Aus Anlaß deS
Reichsaründunastaaes 1930 erbieten bedürf¬
tige Aliveieranen eine besondere Spende , für
die über 76 000 zur Verfügung gestellt
wurden . '

Im Juli 1939 konnte am Grundlsee im
Salzkammergut ein neues Kameraben¬
erholungsheim  eröffnet werden . In
den Heimen des Bundes fanden im Jabre
1939 rund 3000 Kameraden Aufnahme , lieber
1000 Kameraden erhielten einen Freiaufent¬
halt . Der NS .-Reichskrieaerbund betreut
weiter fünf Kinder- und Waisenheime , in
denen sich im abgelaufenen Jahr 400 Kinder
befanden. Darüber hinaus wurden 87 00lH«
für das Kindererbolunaswerk verausgabt.
1500 Kameradenkinder erhielten einen mehr¬
wöchigen kostenlosen Erholungsaufenthalt im
Gebirge und an der See.

Der Schießbienst  des NS .-NeickS-
kriegerbnnöes , der in der über 150 Jahre
alten Geschichte der deutschen Kriegerkamerad¬
schaften immer eine bedeutende Rolle ge¬
spielt hatte, hatte im Jahre 1930 eine wei¬
tere Steigerung zu verzeichnen. Ueber
600 000 Kameraden nahmen regelmäßig am
Schießdienst teil . Ihnen standen 11 000 eigene
Kleinkaliberschietzstände und mehr als 45 000
eigene Kleinkalibergewehre zur Verfügung.
Allein im Jahre 1939 wurden weitere 2315
Schießstandbauvorhaben angemeldet.

Das Jahr 1939 gibt ein deutliches Bild
des vielfachen Arbeitseinsatzes des NS .-
Reichskriegerbundes . Es legt Zeugnis dafür
ab, daß - er ehemalige Soldat , der Welt¬
kriegsteilnehmer von 1914/18, anch heute an
der äußeren und inneren Front seine Pflicht

Eine schwimmende Mini«.
* Das neuerbaute italienische Schlachtschiff

Bittorio Veneto ", das einer schwimmen¬
den Festung gleichkommt, hat in diesen Tagen
feine Probefahrten in der Adria ausgenommen.
Ein Sonderberichterstatterdes „Giornale d'Ita-
lia ", der an diesen Fahrten teilgenommen yat.
bringt interessante Einzelheiten über das neue
Schlachtschiff, das in seinen Ausmaßen als dar

Kotoi Nicbicke.
Die Spende der Kriegerkameradschaften.

60 000 Reichsmark für an die Wehrmacht
zu gebende Rundfunkapparate haben die
Kriegerkameraüschaften als erste Spende -
aufgebracht. Ende vergangenen Jahres
konnte der Reichskriegerführer diese Spende
im Nahmen eines Wunschkonzertes verkün¬
den. Inzwischen haben sich Hunderte von s
Händen bei der Fließarbeit geregt , um die l
vielen Hunderte von Rnndfunkapparate»
zusammenzubauen . Bald werden sie nun. ^
mit dem Spendcnzeichen des NS .-Neichs-
kriegerbunöes versehen, in vielen Westwall-
bnnkern, Fliegerhorsten , bei der Marine
und bei der ^ erklingen , als Zeichen der s
engen Verbindung zwischen den Kameraden i

der Front und der Heimat . s

modernste und mächtigste Kriegsschiff angewro« !
chen werden kann, das jemals die Weltmeere de- ,
fahren hat. Der Koloß hat eine Wasserverdrän¬
gung von 35 000 Tonnen, entwickelt 130 000 PT i
und eine Geschwindigkeit von 30 Knoten in der !
Stunde. Jedes der großen Geschütze wiegt mehr
als vier Stromlinienautos und feuert Granaten
von 1 Tonne Gewicht mit einer Anfanqs-
geschwindiqkeit von 1Ü0 Sekundenmetern aus !
eine Entfernung von 40 Km. Jeder der großen
Artillerietürme wiegt mehr als ein moderner
Torpedojäger. Die vier Elektrizitätszentralen
könnten eine große Industriestadt mit Kraft- '
ström versorgen. An Bord gibt es nicht weniger >
als 350 000 Tonnen Kupferdrahtleitungen von s
500 Km Länge. 6000 Glühlampen und Lichtsignales
sowie 650 Telephone sorgen für Beleuchtung und ,
Verbindu.nqsdienst. Das Schlachtschiff ist bestückt
mit neun Kanonen zu 881mm, zwölf Kanone« ^
zu 152 mm, zwölf Kanonen zn 19 mm, snsae- i
samt also mit 3Z Geschützen. Außerdem verfügt
es über vier Wasserflugzeuge. Das Schiff hat
eine Länge von 230 m und eine Breite von
31 m.

Legitimatioxszwang im rumänische«
Grenzverkehr.

* Nach Meldungen aus Bukarest ist eine
Verordnung des rumänischen Kriegsminiü-r»
erschienen, derzufolge ab Februar 1940 in « r
Grenzzone sich nur solche Personen aushalte«
dürfen, die sich mit einer entsprechenden Lead
timation ausweiien können.

Rundfunk
Mittwoch, 31. Jan .: 6i00 Morgenlied, Nachrichtens6.10 Eym-

»astik ! (Glucker) ; 6.30 Frühkonzerts7.00 Nachrichten; 7.50 Für
dich daheim; 8,00 Gymnastik II (Elucker) ; 11.30 Volksmusik und
Bauernkalender: 12.00 Aus München: Mittagskonzert; 12.30
Nachrichten; 14.00 Nachrichten; 14.15 Musikalisches Allerlei ; 15.30
„Es schneielet— es beielet!"; 16.00 Virtuose Musik) 16.15 Kon¬
zert in d-moll für Violine und Orchester; 17.60 Nachrichten; 17.15
Zur Unterhaltung: 18.00 Aus Zeit und Leben; 18.25 Konzert
mit deutscher und französischer Musik; 19.15 „Lieder wachsen im
Volk"; 20.00 Nachrichten: 20.15 Operette, Tonfilm und Tanz;
22.00 Nachrichten; 24.00 Nachrichten.

Donnerstag, 1. Fevr.: 6.00 Morgenlied, Nachrichten; 6.10 Gym¬
nastikI (Elucker); 6.30 Aus Wien : Frühkonzert; 7.00 Nachrichten;
7.50 Für dich daheim; 8.00 Gymnastik II (Elucker) ; 11.30 Volks¬
musik und Bauernkalender; 12.00 Aus Köln : Mittagskonzert;
12.30 Nachrichten: 13.00 Musik am Mittag ; 14.00 Nachrichten;
14.15 Aus Berlin : Otto Doorindt spielt; 15.30 Virtuose Klei¬
nigkeiten; 16.00 Nachmittagskonzert' 17.00 Nachrichten; 17.15
^wischa Tag ond Donkel"; 18.00 Aus Zeit und Leben; 18.25
Konzert mit deutscher und französischer Musik; 19.15 Zum Feier¬
nbend; 19.45 Vom Deuticklandsender: Politische Zeitunas - und

Nundfunkschau; 20.00 Nachrichten; 20.15 Zaubernder Stimme;
2.00 Nachrichten: 24.00 Nachrichten.

Freitag, 2. Febr.: 6.00 Morgenlied, Nachrichten; 6.10 Gym¬
nastikI (Elucker) ; 6.30 Aus Frankfurt: Frühkonzert; 7.00 Nach¬
richten; 7.50 Für dich daheim; 8.00 Gymnastist II (Glucker) ; 11.30
Volksmusikund Bauernkalender; 1200 Aus Leipzig: Mittags-
konzert; 12.30 Nachrichten; 13.00 Mittagskonzert; 14.00 Nachrich¬
ten; 14.15 Aus Berlin : Barnabas von Eeczy spielt; 15.00 Peter
Anders singt; 15.30 Zwischen Ilm und Isar ; 15.45 2m Dreivirrtel-
Takt; 16.00 Aus Breslau : Musik <un Nachmittag; 17.00 Nach¬
richten; 17.15 Kulturkalender; 17.30 Zur Unterhaltung; 18.00
Aus Zeit und Leben; 18.25 Konzert mit deutscher und franzö¬
sischer Musik; 19.15 „Anno dazumal"; 20.00 Nachrichten; 20.15
Aus Berlin : Der Westwall; 21.25 Kunterbunt; 22.00 Nachrich¬
ten ; 24.00 Nachrichten.

Samstag , 3. Febr. : 6.00 Morgenlied, Nachrichten; 6.10 Gym¬
nastik I (Elucker) ; 6.30 Frühkonzert; 7.00 Nachrichten; 7.50 Kür
dich daheim; 8.00 Gymnastik II (Glucker) ; 11.30 Volksmusik und
Bauernkalender: 12.00 Mittagskonzert: 12.30 Nachrichten; 14.00
Nachrichten; 14.15 „Eine Stund' schön und bunt!"; 15.30 Gute
Laune' 16.00 „Fröhlich klingt die Woche aus"; 17.00 Nachrichten;
17.15 Zur Unterhaltung; 17.45 Aus Zeit und Leben; 18.25 Kon¬
zert mit deutscher und französischer Musik; 19.15 Zum Feier¬
abend; 19.tzO Sportvorschaufür Württemberg, Baden und Vor¬

emberg; 19.45 Vom Deutschlandsender: Politische Zeitungs- und
Nundfunkschau; 20.00 Nachrichten; 20.15 „Gruß aus Stuttgart ";
21.25 Tanz und Unterhaltung; 22.00 Nachrichten; 24.00 Nach¬
richten.

Aushalten und Haushalten!
Aphorismen von Julius Richard Hampel

Bedürfnislosigkeit ist die Voraussetzung für die pers»»-
liche Unabhängigkeit . Du kann erwerben , was du willst;
dein Begehren nach Dingen , die du noch nicht in deiner
Hand hältst, macht dich zum Knecht aller Dinge.

Was weißt du denn, was deine Hand festhalten kann?
Sicher doch nur das Brot für den heutigen Tag und eine
Kleinigkeit darüber für morgen. Mehr nicht. Denn du hast
nichts in die Welt gebracht, und du wirst auch nichts aus
ihr mitnehmen. Aber zurücklassen kannst du alles . Meinst
du nicht, daß ein tröstendes Wort und ein «-uter Gedanke
dann ebensoviel wie ein Häufchen harter Taler wiegen? Du
weißt doch, Geld und Gut wechseln ihre Werte , aber die
menschliche Güte bleibt wertvoll durch alle Zeiten.
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